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Vorwort

Archiven werden in jüngster Zeit immer häufiger 
Film- und Tondokumente der verschiedensten 
Art angeboten. Das hängt mit dem Wechsel von 
analogen zu digitalen Speichermedien zusam-
men und der damit einhergehenden Obsolenz 
analoger Vorführgeräte, aber auch mit dem ste-
ten Anwachsen audiovisueller Aufzeichnungen 
als Folge der Digitalisierung. Diese audiovisuel-
len Archivalien stellen gerade kleinere Archive 
vor besondere Herausforderungen, insbesonde-
re in konservatorischer Hinsicht. Dass sich der 
Südwestdeutsche Archivtag im Jahr 2016 mit der 
 Archivierung von Film- und Tondokumenten 
 beschäftigt hat, ist daher sehr zu begrüßen.

Gastgeber war dieses Mal die ehemalige 
Deutsch ordensresidenz Bad Mergentheim, die 
anlässlich der Heimattage Baden-Württemberg 
die traditionsreiche Tagung in ihr Programm 
eingebunden hatte. Die Tagungsleitung nahm 
Kurt Deggeller aus der Schweiz und damit  einer 
der profiliertesten Experten auf dem Gebiet der 
Archivierung von Film- und Tondokumenten 
wahr. Zusammen mit dem Präsidenten des Süd-
westdeutschen Archivtags, Dr. Peter Müller, hatte 
er ein vielseitiges Programm mit Referentinnen 
und Referenten aus dem weiteren Einzugsbe-
reich des Grenzen überschreitenden Archivtags 
zusammengestellt. Dabei kamen neben Praxis-
berichten aus kleineren Archiven vor allem Fra-
gen der Bestandserhaltung ausführlich zur Spra-

che. Breiten Raum nahm auch die Digitalisierung 
von Film- und Tondokumenten ein. Wie immer 
war dem Vortragsprogramm ein Workshop vor-
geschaltet, in dem man im kleineren Kreis inten-
siv über die bestandserhalterischen Herausforde-
rungen bei analogem AV-Material sprach.

Die öffentliche Auftaktveranstaltung, die von 
Kay Hoffmann vom Haus des Dokumentarfilms, 
einem der besten Kenner der Geschichte des Do-
kumentarfilms, moderiert wurde, demonstrierte 
anhand von ganz unterschiedlichen Filmbeispie-
len aus der Region, welch herausragende Quellen 
historische Filme darstellen können. Sie lockte 
auch viele Geschichtsinteressierte aus der  Region 
an. Die gastgebende Stadt sorgte für ein ange-
nehmes Ambiente und ermöglichte den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern im Rahmen einer 
Stadtführung, Näheres über die Geschichte des 
Tagungsorts zu erfahren.

Die gestiegenen Teilnehmerzahlen belegen, 
dass der Südwestdeutsche Archivtag auch 70 Jah-
re nach seiner Gründung trotz vielfältiger ande-
rer Informationsmöglichkeiten, die es heute gibt, 
weiterhin ein gefragtes Veranstaltungsformat ist, 
das besonders Archivarinnen und  Archivaren 
aus kleineren Häusern einen Austausch über 
Fachfragen von spartenübergreifendem Inter-
esse ermöglicht. Die vom Landesarchiv seit vie-
len Jahren publizierten Tagungsdokumentatio-
nen stoßen ebenfalls auf regen Zuspruch. Dies 



Robert KretzschmarVorwort

5

er hoffen wir uns auch für die vorliegende Publi-
kation, die – ergänzt um jüngste  Empfehlungen 
der Konferenz der Leiterinnen und Leiter der 
 Archivverwaltungen des Bundes und der Länder 
(KLA) zur Archivierung audiovisueller Unter-
lagen – vielleicht zu einem kleinen Kompendium 
für diese Thematik werden kann.

Mein herzlicher Dank gilt allen, die zum Ge-
lingen der Veranstaltung beigetragen haben, ins-
besondere der Mergentheimer Stadt archivarin 
Christine Schmidt, dem Tagungs präsidenten 
Kurt Deggeller sowie dem Geschäfts führenden 
Präsidenten des Archivtags, Herrn Dr.  Peter 
Müller. Ebenfalls danke ich Frau Dr. Verena 
Schweizer, die die Drucklegung der Tagungs-
dokumentation hier im Landesarchiv betreut hat, 
und den Referentinnen und Referenten, die ihre 
Beiträge für die Veröffentlichung zur Verfügung 
gestellt haben.

Stuttgart, im April 2017

Prof. Dr. Robert Kretzschmar
Präsident des Landesarchivs Baden-Württemberg
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KURT DEGGELLER

Einführung

Der 76. Südwestdeutsche Archivtag in Bad 
Mergent heim war den audiovisuellen Dokumen-
ten, den Filmen, Videos und Tonaufnahmen, ge-
widmet. Solche Materialien finden sich in fast al-
len auch kleineren Archiven und fristen dort oft 
ein Schattendasein. Es fehlt nicht nur an geeig-
neter Infrastruktur zur Unterbringung dieser 
 Dokumente und an technischen Gerätschaften 
für den Zugriff auf ihren Inhalt,  sondern auch an 
Materialkenntnissen und am Wissen, wie man 
mit dem Material umgeht, wie man  seinen Zu-
stand feststellt, welche Maßnahmen man selber 
durchführen kann, und welche man besser den 
Fachleuten überlassen sollte.

Diesen Themen war der Workshop vom Don-
nerstag gewidmet. Anna Leippe, Restauratorin 
am Haus des Dokumentarfilms in Stuttgart, und 
Thomas Weisser, Inhaber der Firma Restaumedia 
in München, führten in die unterschiedlichen 
Erscheinungsformen von Filmen, Videos und 
Ton aufnahmen ein, zeigten Schadensbilder und 
gaben wertvolle Hinweise zum Umgang mit den 
verschiedenen Typen audiovisueller Dokumente.

Was an verborgenen Schätzen in Beständen 
auftauchen kann, zeigte der von der Landes-
filmsammlung Baden-Württemberg ausge-
richtete und von Kay Hoffmann  kommentierte 

Film abend am Eröffnungstag. Zur Aufführung 
gelangten Filme der regionalen Tourismuswer-
bung aus verschiedenen Epochen und ein ein-
drückliches Dokument über eine Polizeiübung in 
den fünfziger Jahren. Während bei den Werbe-
filmen der rasche Wandel in der Aufnahme- und 
Schnitttechnik klar sichtbar wurde, zeigte das 
letztgenannte Dokument, wie viel Bildinforma-
tion verloren gehen kann, wenn es auf ein unge-
eignetes Format, in diesem Fall VHS, umkopiert 
und das Original entsorgt wird. Es wurde aber 
auch bewusst, wie sehr die Bilder einer histori-
schen und technischen Kontextualisierung be-
dürfen, um beim Publikum anzukommen.

Don’t throw film away! betitelte Dirk Alt sei-
nen Eröffnungsvortrag am Freitag und wollte da-
mit mehr als nur die Praxis des Bundesarchivs, 
Nitrofilme aus Sicherheitsgründen zu entsorgen, 
in Frage stellen. Es ging um die Schlüsselfragen, 
wie man der unaufhaltsamen Zersetzung der 
Originale begegnen kann, ob und wie weit Digi-
talisate die Originale ersetzen können und ob wir 
die langfristige Erhaltung der Digitalisate wirk-
lich im Griff haben.

Im weiteren Programm kam das Tagungs-
thema zunächst aus dem lokalen Archivkon-
text zur Sprache, dann wurden die technischen 
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 Aspekte des Sicherns und Verfügbarhaltens dar-
gestellt und schließlich praktische Beispiele der 
Nutzung gezeigt.

Thomas Wolf aus dem Kreisarchiv Siegen 
sprach über die gemeinsame Verwaltung  eines 
audiovisuellen Nachlasses mit einem lokalen 
Fernsehveranstalter und Andreas Zekorn vom 
Kreisarchiv Balingen beschäftigte sich mit Ablie-
ferungen unterschiedlicher Provenienz meist auf 
VHS-Kassetten. Beide Referenten zeigten, was sie 
mit der Infrastruktur und den technischen und 
finanziellen Mitteln, die ihnen zur Verfügung 
stehen, erreichen können.

Im zweiten, den technischen Aspekten ge-
widmeten Themenblock ging Anna Leippe auf 
die verschiedenen Parameter ein, die es bei der 
 Digitalisierung von Filmen zu beachten gilt. Yves 
Niederhäuser, Mitarbeiter des Vereins zur Erhal-
tung des audiovisuellen Kulturgutes der S chweiz, 
Memoriav, illustrierte anhand der von Memori-
av herausgegebenen Empfehlungen zur Digitalisie-
rung von Filmen und Videos die sichtbaren Aus-
wirkungen von technischen Entscheidungen bei 
der Digitalisierung bewegter Bilder. Aus beiden 
Präsentationen ging hervor, dass es eine einzige 
und einfache Lösung nicht gibt (und wohl auch 
nie geben wird) und dass es besonderer Kompe-
tenzen bedarf, wenn Verluste an Bildinformation 
und Defizite im Finanzhaushalt vermieden wer-
den sollen. Johannes Renz vom Hauptstaats archiv 
Stuttgart widmete sich zum Abschluss dieses 
Blocks der Frage der Langzeitsicherung digitaler 
und digitalisierter audiovisueller Medien. Auch 
dieser Vortrag zeigte, dass kleine Institutionen 
bei der Speicherung solcher Datenmengen hin-
sichtlich der Kompetenzen und der Infrastruktur 
schnell einmal an ihre Grenzen stoßen.

Reiner Ziegler informierte über die Geschich-
te und die Bestände der Landesfilmsammlung 

Baden-Württemberg sowie über die aufwändi-
ge Erschließungsarbeit an den Filmbeständen. 
Er zeigte anhand der urheberrechtlichen Grund-
lagen die komplexen Probleme bei der kommer-
ziellen und nicht-kommerziellen Verwertung 
von Filmen. Als aktiver Nutzer von audiovisuel-
len Archiven gab Maximilian Schönherr einen 
faszinierenden Bericht über seine Trouvaillen in 
verschiedenen Archiven und ihre Wiederverwer-
tung in den audiovisuellen Medien.

Die Möglichkeit zu einer abschließenden Dis-
kussion wurde von den Referierenden und Teil-
nehmenden leider nur wenig genutzt. Das mag 
dem Umstand zuzuschreiben sein, dass hier 
ein Thema behandelt wurde, das nicht im Mit-
telpunkt der täglichen Arbeit von Archivarin-
nen und Archivaren steht. Auch  konnte nicht 
über eindeutig richtige und  eindeutig  falsche 
 Lösungen diskutiert werden, da  vieles in  diesem 
Bereich noch im Fluss ist. Aus der Sicht des 
hier schreibenden  Tagungspräsidenten ist die 
 Erkenntnis wichtig, dass billige und  einfache 
 Lösungen in diesem Gebiet fast  unweigerlich 
zum teilweisen oder vollständigen Verlust der 
Bild- und Ton information führen und unbere-
chenbare Folgekosten verursachen. Auch muss 
immer wieder darauf hingewiesen  werden, dass 
audiovisuelle Dokumente ein wertvolles und fra-
giles Archiv gut sind und mit derselben  Sorgfalt 
behandelt werden müssen wie alle anderen 
Archiv güter. Schließlich muss sich die Erkennt-
nis durchsetzen, dass die  komplexe Aufgabe des 
 langfristigen Sicherns und  Verfügbarhaltens 
 audiovisueller Kulturgüter nur in der Zusam-
menarbeit zwischen großen und kleinen Archiv-
institutionen, zwischen Spezialistinnen und 
nicht spezialisierten Mitarbeitern geleistet 
 werden kann.
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Die Beiträge, wie sie in ihrer  schriftlichen Form 
nun in diesem Band enthalten sind,  geben eine 
gute Übersicht über den  aktuellen Stand der Pra-
xis bei der Erhaltung audio visueller  Dokumente. 
Die Empfehlungen der Konferenz der  Leiterinnen 
und Leiter der  Archivverwaltungen des Bundes 
und der Länder (KLA) sind eine  willkommene 
Ergänzung und Zusammenfassung der angespro-
chenen Themen.

Das Programm dieser Tagung hätte ohne die 
Mithilfe des Präsidenten des Südwestdeutschen 
Archivtags, Peter Müller, so nicht zusammenge-
stellt werden können. Ihm und Frau Christiane 
Schmidt vom Stadtarchiv Bad Mergentheim, die 
während der beiden Tage unermüdlich für unser 
Wohlergehen sorgte, gilt mein großer Dank.
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DIRK ALT

„Don‘t throw film away!“ – Der Wert 
 filmischer Ausgangsmaterialien im Zeit-
alter digitaler Unwägbarkeiten

Im April 2008 beging die Fédération Internati-
onale des Archives du Film (kurz FIAF), der in-
ternationale Zusammenschluss der Filmarchive, 
ihr 70jähriges Jubiläum. Zu diesem Anlass gab 
die in Paris tagende Generalversammlung den 
als Weckruf verstandenen Slogan Don‘t throw 
film away heraus. Filmische Ausgangsmateria-
lien müssten, so die Forderung, auch nach der 
konservatorischen Sicherung oder Digitalisie-
rung erhalten bleiben, da diese Materialien, auch 
wenn sie physisch und chemisch fragil seien, bei 
sachgerechter Lagerung Jahrhunderte überdau-
ern könnten.1 Die FIAF-Mitglieder, zu denen 
auch das Bundesarchiv zählt, brachten im Ange-
sicht des fortschreitenden Technologiewandels 
Analog- zu-Digital ihre Entschlossenheit zum 
Ausdruck, Film auch weiterhin als Film, d. h. 
auf Filmmaterial, sichern zu wollen.2

Ein knappes Jahrzehnt später mag dieses Be-
kenntnis zum Analogfilm auch manchem Sach-
walter audiovisueller Sammlungen antiquiert 
erscheinen – dabei hat es nichts von  seiner 

 Berechtigung verloren. Begünstigt durch den 
 rasanten Siegeszug der Digitalisierung, hat sich 
jedoch über Laienkreise hinaus die Auffassung 
verbreitet, analoge Filme verlören im digitalen 
Zeitalter ihren Wert, da kaum noch Möglichkei-
ten gegeben seien, sie abzuspielen. Dies trifft auf 
die Auswertbarkeit analoger Filme zweifellos zu – 
im Archiv wesen ist jedoch das Gegenteil der Fall: 
der archivalische Wert dieser Materialien wird 
weiter zunehmen.

Materialität und Vergänglichkeit

Wenn die Forderung des Originalerhalts  erhoben 
wird, darf der Hinweis auf dessen physische Gren-
zen nicht fehlen, die einerseits von Materialeigen-
schaften, insbesondere von der chemischen Stabi-
lität, und andererseits von den Lagerbedingungen 
abhängen. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass 
die filmische Überlieferung des 20. Jahrhunderts 
auf verschiedenen Trägermaterialien vorliegt, die 
nach unterschiedlicher Behandlung  verlangen:
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1  |  Plakat zur FIAF-Kampagne „Don’t throw film away“ (2008).

Vorlage: FIAF - International Federation of Film Archives
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1. Nitrozellulose: gebräuchlich für 35mm- Filme 
von 1895 bis in die 1950er Jahre (Verwen-
dungsverbot in der Bundesrepublik mit Sicher-
heitsfilmgesetz vom 11. Juni 1957)

2. Zellulose-Azetat / Zellulose-Triazetat (Sicher-
heitsfilm): gebräuchlich für Schmalfilmfor-
mate; gebräuchlich für 35mm-Filme zuneh-
mend ab Ende der 1930er Jahre

3. Polyester: gebräuchlich für 35mm-Filme seit 
den 1990er Jahren

Von den genannten Trägermaterialien ist der 
Nitrozellulose-Film (auch Zellulosenitrat oder 
Zellhorn genannt) der im Umgang problema-
tischste, da er leicht entflammbar, explosiv und 
chemisch instabil ist. Seine Brand- bzw. Explosi-
onsgefährlichkeit wird von seinem unberechen-
baren, autokatalytischen Zersetzungs verhalten 
bestimmt, das wiederum von der Qualität der 
Fabrikation und den Lagerbedingungen abhängt. 
Die Zersetzung kann durch Kühlung auf 1°C (wie 
etwa im Film & Television Archive der  University 
of California) nahezu aufgehalten, jedoch nur 
durch Einfrierung (wie im Nationalen  Dänischen 
Filmarchiv) zum völligen Halt gebracht werden. 
Nachdem das Gefährdungs potential der Nitro-
zellulose lange Zeit zum Anlass  genommen wur-
de, Nitrofilme auszusondern, umzukopieren und 
anschließend zu  vernichten, sind fast alle be-
deutenden internationalen Filmarchive seit den 
1980er Jahren zur dauerhaften Aufbewahrung 
ihrer Nitrobestände  übergegangen.3 Inzwischen 
nimmt man an, dass einwandfrei fabrizierte 
und gelagerte Nitrofilme eine Lebenserwartung 
von bis zu 300 Jahren haben: ihre Lebenserwar-
tung läge somit  höher als die der  ungefährlichen 
 Sicherheitsfilme auf Zellulose- Azetat oder 
 -Triazetat, die ebenfalls chemisch instabil sind 
und vom Vinegar-/Essigsäure-Syndrom bedroht 
werden. Betroffen sind dabei insbesondere Nach-

kriegsfabrikate, während sich die Azetat- Filme 
der 20er, 30er und 40er Jahre als erstaunlich 
 robust erwiesen haben.

Der einzige langzeitstabile Träger, über den wir 
verfügen, ist der Polyesterfilm. Ihm wird unter 
nicht-klimatisierten Bedingungen eine Lebens-
erwartung von 100 Jahren zugestanden, die sich 
unter klimatisierten Bedingungen auf 500 bis 
1.000 Jahre erhöht. Bis vor wenigen Jahren war 
Polyesterfilm daher in Filmsammlungen weltweit 
das unumstrittene Medium zur Herstellung von 
Sicherungsstücken, und auch heute ist diese phy-
sische Sicherung keineswegs obsolet: Die großen 
Produktionsfirmen Hollywoods lassen ihre genu-
in digital gedrehten Produktionen nach wie vor 
zu Archivzwecken auf Polyesterfilm ausbelichten 
(re-analogisieren). Auf die Gründe für diese ver-
meintlich anachronistische Praxis soll an späte-
rer Stelle eingegangen werden; zunächst genügt 
die Feststellung, dass sich während der vergange-
nen Jahre in Europa ein dramatischer Schwund 
der analogen Infrastruktur vollzogen hat: Roh-
filmfabrikation, Kopierbetriebe und  chemische 
Zulieferer, zu deren Kunden bislang  zumindest 
noch die Filmarchive zählten, verschwinden 
vom Markt. Es ist die Digitalisierung, die auch 
auf dem Gebiet der Filmarchivierung zurzeit ein 
 fatales Umdenken zu bewirken scheint.

Digitalisierung = Rettung des Filmerbes?

Nachdem Fragen und Strategien der Zugänglich-
machung und konservatorischen Sicherung 
des Filmerbes in Deutschland  jahrzehntelang 
 zwischen wenigen dazu berufenen Einrichtun-
gen ausgehandelt worden waren –  koordiniert 
durch den Kinematheksverbund (KV), dem als 
Kernmitglieder das Bundesarchiv, die  Stiftung 
 Deutsche Kinemathek Berlin (SDK) und das 
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Deutsche Filminstitut Frankfurt am Main (DIF) 
angehören –, ist dieses Thema seit 2013 zum 
 Politikum avanciert und in den  Fokus  einer 
 breiteren Medienberichterstattung gelangt. Den 
wesentlichen Anstoß hierfür gab die von dem 
 Regisseur Helmut Herbst (Die Serpentin tänzerin, 
D 1992) und den Filmwissenschaftlern Klaus 
Kreimeier und Jeanpaul Goergen  begründete 
 Initiative Film erbe-in-Gefahr. Wenn die  Politik 
den grassierenden chemischen  Zerfall unseres 
 filmisches Erbes weiter ignoriert,  müssen wir in den 
kommenden Jahren mit dem  Verlust der meisten 
Filme rechnen, warnte Helmut Herbst im Okto-
ber 2013 in der Frankfurter Rundschau. Die kost-
baren analogen Original-Negative und -Unikate 
des Filmerbes […] zerfallen lautlos, ohne Auf sehen 
zu erregen, […] und unter behörd licher ‚Aufsicht‘. 
In unserem ‚Zeitalter der technischen Reprodu-
zierbarkeit des Kunstwerks‘ ist ausgerechnet die 
von Walter Benjamin ins Zentrum gerückte Film-
kunst davon bedroht, dass der größte Teil des Be-
standes nicht mehr reproduziert werden kann und 
stirbt.4 Hintergrund des alarmistischen Tonfalls 
waren Pressemeldungen vom Frühjahr 2013 über 
die Verseuchung des Bundes archiv-Filmlagers in 
Berlin-Wilhelmshagen mit Naphthalin-Gas und 
die akute Gefährdung der dort lagernden Bestän-
de.5 Um dem chemischen Zerfall zu begegnen 
bzw. zuvorzukommen, erhob Filmerbe-in- Gefahr 
die Forderung einer umfassenden Digitalisie-
rung des Filmerbes in  seiner Gesamtheit;6 ihre 
Petition fand 5.500 Unterzeichner und beacht-
lichen  Widerhall – nicht nur in den  Medien, son-
dern auch in der Politik, die sich ebenfalls des 
Schlagwortes von der Rettung des Film erbes mit-
tels Digitalisierung bemächtigte. Im Juli 2015 be-
zeichnete die Beauftragte der Bundesregierung 
für Kultur und Medien, Staatsministerin  Monika 
Grütters, die Sicherung und Digitalisierung  

unseres großartigen filmischen Erbes als kulturpo-
litische Herausforderung.7 Zugleich veröffentlichte 
die Filmförderungsanstalt (FFA) ein auf Grütters‘ 
Bitte hin in Auftrag gegebenes Gutachten über 
die Kostenabschätzung zur digitalen Sicherung des 
filmischen Erbes, das die Wirtschaftsprüfungs-
gesellschaft Pricewaterhouse Coopers (PwC) 
 erstellt hatte. Aus der Fach öffentlichkeit erfuhr 
dieses Gutachten zum Teil  vehementen Wider-
spruch, da es die Entbehrlichkeit analoger Aus-
gangsmaterialien suggerierte und eine zukünftig 
nur noch sehr selektive analoge  Archivierung so-
wie den Abbau der analogen Archivierungsbestän-
de zur Gegenfinanzierung der Digitalisierung 
empfahl.8 Der Kinematheksverbund  reagierte da-
rauf mittels eines Positionspapiers, in dem das 
Axiom […] des vorrangigen Originalerhalts betont 
wurde: Die Digitalisierung kann […] den Origi-
nalerhalt nicht ersetzen. Soweit es technisch mög-
lich und zulässig ist, sind Originale […] dauerhaft 
zu erhalten.9 Als übergeordnete[s] Ziel der Digita-
lisierung wurde zwar die Zugänglichmachung der 
Filme genannt, im gleichen Atemzug aber die Er-
stellung von Schutz- und Sicherungs digitalisaten 
in Form von Rohscans angekündigt.10 Im Früh-
jahr 2016 wurde die geplante Schließung der 
bundes eigenen Kopieranstalten in Koblenz und 
Berlin- Hoppegarten publik; der Präsident des 
Bundes archivs, Dr. Michael Hollmann, bekannte 
sich öffentlich zu einer zukünftig nur noch rein 
 digitalen Sicherungsstrategie.11 Da die  avisierte 
 Digitalisierungsstrecke bislang nicht  realisiert 
werden konnte, führt das Bundesarchiv in 
Berlin- Hoppegarten nach wie vor (Stand Früh-
jahr 2017) analoge Umkopierungen durch.
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Digitalisierung als schwarzes Loch

Im Verlauf der emotional geführten Filmerbe- 
Debatte wurden die Gefahren, die eine rein 
 digitale Sicherungsstrategie mit sich bringt, bis-
lang zu wenig berücksichtigt. Dabei sind  diese 
Gefahren nicht weniger dramatisch, vor allem 
aber schwerer kalkulierbar als die, die das analo-
ge Film erbe bedrohen und die ursprünglich der 
Auslöser für die Digitalisierungs-Petition von 
Filmerbe-in-Gefahr waren. 

Die Probleme setzen bereits bei den man-
gelnden Qualitätsstandards ein: So werden un-
ter  Digitalisierung qualitativ sehr verschiedene 
Vorgänge verstanden, die vom hochauflösenden 
4K-Einzel bild-Scan bis zum digitalen Abfilmen 
eines unscharfen und springenden Projektionsbil-
des reichen. Es existiert bislang kein internationa-
les Standard-Archivformat für digitalisierte Filme.

Auch der ökonomische Aspekt der Digitali-
sierung gebietet Vorsicht, sind doch  erhebliche 
Mehrkosten zu erwarten. Die Academy of 
 Motion Pictures Arts and Sciences  bezifferte 
 diese Mehrkosten gegenüber der analogen 
 Archivierung in ihrer international vielbeach-
teten Publikation The Digital Dilemma (2007) 
auf das Zwölffache.12 Die 2011 im Auftrag der 
 Europäischen Kommission erstellte Studie Digi-
tal Agenda For The European Film Heritage er-
rechnete für das Szenario der Digitalisierung des 
gesamten europäischen Filmerbes einen jähr-
lichen Investitionsbedarf von insgesamt 145 Mil-
lionen Euro, um den Langzeiterhalt der Digita-
lisate sicherzustellen. Hiervon entfielen auf jedes 
Mitgliedsland jährlich durchschnittlich 5,3 Mil-
lionen Euro; diese Mittel müssten zusätzlich zu 
jenen bereitgestellt werden, die zum Erhalt der 
Analog filmbestände benötigt würden.13 Die Ver-
fasser der Studie betonten, dass die Kosten der 

Analogfilmarchivierung als gering betrachtet 
werden könnten, während es unklar sei, ob ein 
zukunftsfähiges wirtschaftliches Modell zum 
 digitalen Datenerhalt gefunden werden könne.14

Der Grund für die erheblichen Mehrkosten 
liegt in der Notwendigkeit, die Digitalisate in 
 regelmäßigen Abständen von einem Datenträger 
auf einen anderen zu übertragen. Diese Daten-
migration ist erforderlich, da noch keine archiv-
festen digitalen Speichermedien existieren. Die 
Lebenserwartung von Festplatten oder DVDs 
liegt weit unter der Lebenserwartung sachgerecht 
gelagerter Filmmaterialien, und zwar unabhän-
gig davon, ob es sich dabei um Nitrozellulose, 
Azetat oder Polyester handelt.

Modelle zur digitalen Langzeitarchivierung 
müssen sich als belastbar erweisen gegenüber 
Risiko faktoren wie Stromausfällen, elektromag-
netischer Strahlung und böswilliger Fremdein-
wirkung, nicht nur durch Hacker. Da Datennetze 
angreifbar sind und im Kriegsfall ein Primär-
ziel darstellen werden, wird auch das ihnen ein-
gespeiste kulturelle Wissen von den Auswirkun-
gen betroffen sein.

Neben dem ethischen Problem ihrer unbe-
grenzten Manipulierbarkeit sind digitale  Daten 
zudem hochgradig pflegeintensiv: Werden sie 
nicht gepflegt, laufen sie Gefahr, durch Hard-
ware- oder Software-Überalterung der Obsoles-
zenz zum Opfer zu fallen, d.h. ihre Lesbarkeit zu 
verlieren. Software und Betriebssysteme sind so 
schnelllebig, dass ältere digitale Dokumente zum 
Teil nur noch mittels Datenforensik entschlüs-
selt werden können. Um der Obsoleszenz vorzu-
beugen, ist die Umwandlung der Daten in ein je-
weils aktuelles und lesbares Format (sogenannte 
Transkodierung) unumgänglich.

Die systeminhärenten Probleme der digitalen 
Langzeitarchivierung, die auch ein Technologie-
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sprung auf dem Feld der Speichermedien nicht 
beheben würde, sind seit langem bekannt. Be-
reits 2006 kam Jonas Palm vom Schwedischen 
National archiv in Stockholm zu dem Schluss, 
dass in der Begeisterung über digitale Lösungen 
zu selten die Frage nach den Langzeitkosten ge-
stellt werde. Ohne eine solche Langzeitplanung 
verhielten sich Digitalisierungsprojekte jedoch 
wie schwarze Löcher am Himmel: Gescannte 
 Informationen, die in der analogen Welt einfach 
durch den Gebrauch der Augen abgerufen wer-
den können, würden auf einmal in einer Umge-
bung gelagert, in der sie nur mit technologischer 
Hilfe abrufbar seien. Diese Technologie wirke 
als ein konstanter Kostenfaktor, da die Zugangs-
kosten in die Höhe schössen, je mehr Informatio-
nen übertragen würden. Bräche die Finanzierung 
weg, sei der Fortbestand der Daten akut gefähr-
det.15 Auch die Digital Agenda For The  European 
Film Heritage weist darauf hin, dass die digitale 
Langzeitspeicherung erst ein sehr geringes Reife-
stadium erreicht hat16 und der Medienwechsel 
Analog-zu-Digital daher nicht nur für den Er-
halt aktueller, genuin digitaler Werke ein Risiko 
darstellt, sondern auch für die fortgesetzte Erhal-
tung bestehender Archivsammlungen.17 Demge-
genüber könnten Analogfilme praktisch zeitlich 
unbegrenzt erhalten werden – angegeben werden 
hier 500 oder 2.000 Jahre.18

Bilanzierend lässt sich sagen, dass uns die 
 Digitalisierung nicht nur im Bereich des Film-
erbes mit schwerwiegenden gedächtnis- und kul-
turpolitischen Herausforderungen konfrontiert, 
deren Bedeutung durch einen weit verbreiteten, 
unkritischen Fortschrittsglauben erhöht wird: 
In Anbetracht der digitalen Unwägbarkeiten 
ist eine Kurskorrektur auf höchster politischer 
 Ebene überfällig.

Filmerbe ist auch regional … bedroht

Eine verbindliche Definition des nationalen 
Film erbes fehlt bis heute. Die Mitglieder des 
 Kinematheksverbunds (KV) beziehen den Be-
griff daher in erster Linie auf die eigenen Bestän-
de: So betrachtet das Bundesarchiv alle Filme, 
die als Archivgut des Bundes den Status von dau-
erhaft zu erhaltendem Kulturgut haben, als  Werke 
des Film erbes, wobei diese Titel weit über den Kreis 
der eigentlichen Bundesproduktionen hinaus gehen. 
Das Deutsche Filminstitut (DIF) und die Deut-
sche Kinemathek – Museum für Film und Fern-
sehen (SDK) ordnen dem Filmerbe aus film-
historischer und filmwissenschaftlicher Perspektive 
sowohl jene Filme zu, deren Ausgangsmaterial in 
einer der beiden Institutionen überliefert ist, als 
auch solche Filme, für die sie seit Jahrzehnten die 
Zugänglichkeit gesichert haben.19

Obgleich der Kinematheksverbund neben dem 
Bundesarchiv, der Deutschen Kinemathek und 
dem Deutschen Filminstitut eine kleine An-
zahl kooptierter Mitglieder einbezieht, etwa die 
Filmmuseen Münchens, Potsdams und Düssel-
dorfs und das Haus des Dokumentarfilms (Stutt-
gart), ist der Verbund weit davon entfernt, sämt-
liche Institutionen zu  repräsentieren, in denen 
wertvolle Archivfilme lagern. Ihre Zahl wird 
deutschlandweit auf rund 1.000 geschätzt.20 
Staatliche und kommunale Archive, Medien-
zentren und Bildstellen, Museen und Gedenk-
stätten dienten zum Teil über Jahrzehnte als 
Sammel stelle für Filmabgaben – und so  haben 
sich dort  neben umfangreichen 16mm-Lehrfilm-
beständen auch Unikate vor allem aus dem semi-
professionellen Bereich erhalten, zum Beispiel 
regionale Chroniken, behördliche Dokumenta-
tionen,  Amateur- und Privatfilme, deren Pro-
venienz oft nicht mehr geklärt werden, deren 
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 zeitgeschichtliche  Bedeutung jedoch weit über 
die  Region  hinausweisen kann. In der vor allem 
unter filmkünstlerischen Gesichtspunkten ge-
führten Filmerbe- Debatte ist die regionale Film-
überlieferung bislang viel zu wenig berücksich-
tigt worden – was umso bedrückender ist, als sich 
die Verluste hier ungebremst fortsetzen. So ver-
schwanden die 16mm-Filme, seit den 30er  Jahren 
erprobtes Medium für den Unterrichtseinsatz, 
nicht nur aus dem Verleih, sondern wurden in 
vielen Fällen auch früher oder später entsorgt. 
Sie teilen damit das Schicksal von Abspielgerä-
ten, Sichtungs tischen, Projektoren und sonstigen 
Apparaten, die gegen zeitgemäße ausgetauscht 
werden, während mit dem allmählichen Eintritt 
des analogfilm-kundigen Personals in den Ruhe-
stand ein technischer Wissensschwund einher-
geht. Indem sich die Institutionen nach und nach 
ihrer analogen Altlasten entledigen, schmelzen 
die regionalen Filmbestände dahin – unnötig zu 
betonen, dass mit ihnen auch Raritäten und Uni-
kate verlorengehen.

Grundvoraussetzung, um diesem Schwund 
Einhalt zu gebieten, ist einerseits ein  geschärftes 
Bewusstsein für die Bedeutung des  regionalen 
Filmerbes, andererseits eine sachkundige Be-
standserfassung und -dokumentation, die sich 
nicht auf Büchsentitel beschränken darf: Nach 
allgemeiner Erfahrung verbergen sich die inte-
ressantesten Funde oftmals in den unbeschrif-
teten Dosen, die in vorhandenen Bestands listen 
und Katalogen mitunter gar nicht verzeichnet 
sind. Doch nicht nur Umkehr-Unikate verlangen 
 besondere Aufmerksamkeit: Auch Lehrfilme, 
z. B. der Reichsstelle für Film und Bild in 
Wissen schaft und Unterricht (RWU) bzw. des 
Instituts für Film und Bild in Wissenschaft und 
Unterricht (FWU) oder des Instituts für den 
Wissenschaftlichen Film (IWF), die vor  wenigen 

Jahrzehnten in Hunderten oder Tausenden von 
Kopien verbreitet waren, sind heute, durch fort-
gesetzten Schwund, zu Raritäten geworden. In 
Ermangelung einer republikweiten Erfassung 
wird bei der Entsorgung von Kopien zu häufig 
darauf vertraut, dass irgendwo, wenn nicht im 
 eigenen Bundesland, so in einem anderen, noch 
Kopien der eigenen Filme vorhanden sind und 
dass jemand für ihre Aufbewahrung Sorge tragen 
wird. Diese Geisteshaltung führt dazu, dass am 
Schluss keine Kopie mehr vorhanden ist – ganz 
gleich wo. Darum gilt der Grundsatz, Lehr- und 
Leihfilme nicht pauschal zu entsorgen, sondern 
nach Möglichkeit vorzuhalten.

Mit der Bestandserfassung einhergehen  sollte 
eine Materialbefundung, insbesondere die 
 Prüfung, ob sich Nitrofilme im  Bestand befin-
den. Da Schmalfilme, gleich aus  welchem Jahr-
zehnt, grundsätzlich auf Sicherheitsfilm vor-
liegen, können diese von vornherein von der 
Prüfung ausgenommen werden. In den  meisten 
Fällen verschaffen die Angaben  Safety oder 
 Sicherheitsfilm am Perforationsrand Aufschluss 
über die Materialbeschaffenheit von 35mm- 
Filmen. Im Zweifelsfall empfiehlt es sich, eine 
Probe vom Perforationsrand zu nehmen und 
in sicherer Umgebung deren Brennverhalten zu 
 prüfen.21  Sofern ihre Lagerung bei einer Tempe-
ratur unterhalb der Grenze von 38° Celsius sicher 
gewährleistet ist, stellen Nitrofilme zwar  keine 
Gefahr dar, auch dann nicht, wenn sie bereits 
Zersetzungserscheinungen aufweisen. Mit Blick 
auf das strenge Reglement des Sprengstoffgeset-
zes ist dennoch zu erwägen, sie an eine Einrich-
tung abzugeben, die die sicherheitstechnischen 
Anforderungen erfüllt. Neben dem Bundesarchiv 
verfügen auch einige Landesarchive, z. B. das 
in Nordrhein-Westfalen, über geeignete Räum-
lichkeiten. Übernahmen scheitern leider zu oft 
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an unterschiedlichen Bewertungen hinsichtlich 
der Archivwürdigkeit von Filmmaterialien. Falls 
etwa das Bundesarchiv die Einlagerung ablehnt, 
käme das Filmarchiv Austria als ein alternativer 
Ansprechpartner in Frage, der bereits in der Ver-
gangenheit Nitrofilme in seine Obhut genommen 
hat, denen andernfalls die Vernichtung gedroht 
hätte. Bei der Entscheidung über das Schicksal 
von Nitrofilmen sollte immer bedacht werden, 
dass es sich bei ihnen um die ältesten, mithin 
wertvollsten und daher besonders schutzwürdi-
gen filmischen Zeugnisse handelt.

Bei Azetat-Beständen empfiehlt sich die Prü-
fung auf Vinegar-Befall. Über den Erhaltungs-
zustand geben vom Image Permanence Institute 
in Rochester/USA entwickelte A-D Strips Auf-
schluss, die in die Filmbüchse gegeben werden 
und mittels Farbindikator ausweisen, wie stark 
die Essigsäure-Konzentration ist.22 Von Vinegar 
befallene Filme müssen von den nichtbefallenen 
Filmen getrennt gelagert werden. Nach überein-
stimmenden Erfahrungen haben sich Zellulose-
azetatfilme vor 1945 als überraschend stabil 
 erwiesen im Vergleich mit den Fabrikaten der 
1960er und 70er Jahre, die häufig schon durch 
starken Essiggeruch den Befall verraten. Falls die 
Filme nicht sachgerecht gekühlt und klimatisiert 
werden können, ist auch die Abgabe von Azetat-
filmen unbedingt zu empfehlen, sofern andern-
orts vorhandene Räumlichkeiten hierfür genutzt 
werden können.

Sowohl hinsichtlich der Schaffung eines Zu-
gangs zu ihren audiovisuellen Beständen als auch 
hinsichtlich der konservatorischen Sicherung 
derselben befinden sich kleine Archive in einer 
prekären Lage. Steht ein Sichtungstisch zur Ver-
fügung, lassen sich Behelfs-Digitalisate von den 
Filmen anfertigen, deren Schrumpfungsgrad 
und Erhaltung ein problemloses Durch laufen 

noch ermöglicht. Zur Herstellung  professioneller 
 Digitalisate sollten Kooperationen mit Fernseh-
redakteuren und Bewegtbildhändlern  genutzt 
werden, wo sich diese Möglichkeit bietet – dies 
betrifft nur den kleinsten Teil der filmischen 
Überlieferung, zumal kommerziell  verwert bare, 
für eine breite Öffentlichkeit interessante Auf-
nahmen vor 1945. Bei unklarer Rechtslage  sollte 
mit Rechtefreistellungen gearbeitet werden, die 
das Archiv vor den Rechtsansprüchen  Dritter 
schützen. Insbesondere ist darauf zu achten, dass 
hochwertige Digitalisate (8mm und 16mm in 
2K, 35mm in 4K) angefertigt werden und  diese 
 Digitalisate dem Archiv nicht nur als Video- 
DVD,  sondern auch in unkomprimierter Form, 
ggf. als Rohscans, zur weiteren Nutzung über-
lassen werden (siehe auch den Beitrag von Anna 
Leippe in diesem Band, S. 42f.).

Sofern die Digitalisierung einen länger fristigen 
Nutzen haben soll, ist die regelmäßige Prüfung 
und Migration der Daten dringend geboten. Eine 
Reanalogisierung der Digitalisate auf langzeit-
stabilem Polyesterfilm ist für kleine Archive 
 unerschwinglich, sodass – in Ermangelung einer 
verlässlichen konservatorischen Sicherung – der 
längst mögliche Originalerhalt als alternativlos 
angesehen werden muss.

Vor diesem Hintergrund sei abschließend 
noch einmal das FIAF-Manifest zitiert: Never 
throw film away, even after you think something 
 better comes along. No matter what technologies 
may emerge for moving images in the future, exis-
ting film copies connect us to the achievements and 
certainties of the past. Film prints will last – don’t 
throw film away.23
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Anmerkungen

1 The slogan ‘DON’T THROW FILM AWAY’ means that film 
must not be discarded, even though those who hold it may think 
they have adequately secured the content by transferring it onto a 
more stable film carrier or by scanning it into the digital domain 
at a resolution which apparently does not entail any significant 
loss of data. […] Although film can be physically and  chemically 
fragile, it is a stable material that can survive for centuries, as 
long as it is stored and cared for appropriately. Der vollständige 
Text des FIAF Manifesto ist unter der folgenden URL verfüg-
bar: http://www.fiafnet.org/pages/Community/FIAF-
Manifesto.html (aufgerufen am 01.03.2017).

2 While fully recognizing that moving image technology is current-
ly driven by the progress achieved in the digital field, the members 
of FIAF are determined to continue to acquire film and preserve it 
as film. FIAF Manifesto, wie Anm. 1.

3 Zur Kontroverse um die Nitrofilm-Praxis des Bundes archivs 
siehe http://filmdokumente-retten.org bzw. http://save- 
german-film-documents.org (beide aufgerufen am 01.03.2017).

4 Helmut Herbst : Lautloser Zerfall. In: Frankfurter Rundschau 
248 (25.10.2013) S. 31.

5 Vgl. Norbert Koch-Klaucke : Todesgefahr durch Napht(h)alin. 
Giftgas bedroht den Filmschatz von Berlin. In: Berliner Ku-
rier (18.02.2013). http://www.berliner-kurier.de/berlin/ leute/
todesgefahr-durch-naphtalin-giftgas-bedroht-den-film-
schatz-von-berlin--5410074 (aufgerufen am 01.03.2017).

6 Siehe hierzu http://www.filmerbe-in-gefahr.de; der Petitions-
text vom 26.11.2013 ist abrufbar unter: http://www.film erbe-
in-gefahr.de/page.php?0,511, (aufgerufen am 01.03.2017).

7 Pressemitteilung der Bundesregierung Nr. 274 vom 29.07.2015. 
https://www.bundesregierung.de/Content/DE/Pressemit-
teilungen/BPA/2015/07/2015-07-29-bkm-filmerbe.html (auf-
gerufen am 01.03.2017).

8 Bernd Papenstein : Kostenabschätzung zur digitalen Sicherung 
des Filmischen Erbes. 2015. S. 21, S. 18. http://www.ffa.de/ 
analyse-filmisches-erbe.html (aufgerufen am 01.03.2017).

9 Digitalisierung des Filmerbes: Die Position des Kinematheks-
verbundes. Pressemitteilung vom 10.12.2015, S. 3.  Abrufbar 
unter: https://www.deutsche-kinemathek.de/sites/deutsche- 
kinemathek.de/files/public/node-attachments/presse/presse-
mitteilungen/2015/kv_positionspapier_digitalisierung_
Dez2015.pdf (aufgerufen am 01.03.2017).

10 Digitalisierung des Filmerbes, wie Anm. 8, S. 3–4.
11 Nachzulesen im Interview mit Sonja M. Schultz (Feuer frei 

aufs Filmerbe? In: Professional Production 6 (2016) S. 5) oder 
nachzuhören im Mitschnitt des Diskussionspanels  Analoges 
oder digitales Langzeitarchiv? im Rahmen des  Symposiums 
des Deutschen Kulturrats Vergangenheit braucht Zukunft! 
Strategien für einen nachhaltigen Umgang mit dem audiovi-
suellen Kulturerbe Deutschlands (08.07.2016, Berlin): http://
forum. heimat.de/agdok-ftp/Panel_03.MP3 (aufgerufen am 
01.03.2017).

12 Vgl. The Digital Dilemma. Strategic Issues in Archiving and 
Accessing Digital Motion Picture Materials. Los Angeles: 

Science and Technology Council of the Academy of Motion 
Picture Arts and Sciences. 2007. S. 1–2.

13 Vgl. Digital Agenda For The European Film Heritage. Chal-
lenges Of The Digital Era For Film Heritage Institutions.  Final 
report prepared for the European Commission, Directorate 
 General Information Society and Media. 2011. S. 107. http://
www.ace-film.eu/wp-content/uploads/2012/05/final_report_
en.pdf (aufgerufen am 01.03.2017).

14 Overall costs of analogue film preservation are fairly low […]. It 
is unclear who will bear the costs of data preservation, or whether 
a viable economic model will be found; Digital Agenda For The 
European Film Heritage, wie Anm. 12, S. 59.

15 In the excitement about the solutions digitization offers, the right 
questions about costs are often not asked, especially about long-
term costs for keeping the digital files alive. […] Without such 
long-term planning, digitization projects can come to behave like 
black holes in the sky. Scanned information, which in the analog 
world could be accessed simply by the use of our eyes, is  suddenly 
stored in an environment where it is only retrievable through the 
use of technology, which constitutes a constant cost factor. The 
more information is converted, the more the costs for accessing 
it go up. […] If funding starts to fade, the information may still 
be retrieved but after a while it will no longer be accessible due 
to corrupted files, or obsolete file formats or technology. Then the 
digital information is lost for ever in the black hole. Jonas Palm : 
The Digital Black Hole. 2006. S. 1. www.tape-online.net/docs/
Palm_Black_Hole.pdf (aufgerufen am 01.03.2017).

16 […] the preservation of digital works, either born digital or 
 digitized, is at a very early stage of maturity by comparison to 
film. Digital Agenda For The European Film Heritage, wie 
Anm. 12, S. 129.

17 The transition to digital presents a risk not only to the preserva-
tion of born-digital works, but also to the continued preservation 
of existing archive collections. Digital Agenda For The European 
Film Heritage, wie Anm. 12, S. 59.

18 At proper conditions, analogue films can be conserved  virtually 
forever, up to 500 or 2000 years depending on their support and 
conditions. Digital Agenda For The European Film Heritage, 
wie Anm. 12, S. 59.

19 Digitalisierung des Filmerbes, wie Anm. 8, S. 3.
20 Diese Zahl nannte Anna Bohn, Referatsleiterin für Film und 

Kunst der Artothek in der Zentral- und Landesbibliothek 
 Berlin, am 1. November 2014 im Rahmen der Diskussionsver-
anstaltung Chance oder Sondermüll. Vom Umgang mit Archiv-
material auf dem 57. Internationalen Leipziger Festival für 
 Dokumentar- und Animationsfilm. https://agdok.de/de_DE/
ag-dok-diskutiert-bei-dok-leipzig-ueber-den-umgang-mit- 
archivmaterial (aufgerufen am 01.03.2017).

21 Zum Vergleich https://www.youtube.com/watch?v=
HzPoU_0inIk (aufgerufen am 01.03.2017).

22 Siehe https://www.imagepermanenceinstitute.org/imaging/
ad-strips (aufgerufen am 01.03.2017)

23 FIAF-Manifesto, wie Anm. 1.
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THOMAS WOLF

Die Filmsammlung Herbert Apelt –
Sicherung, Erschließung, Vermarktung. 
Ein Public-Private-Partnership-Projekt 
im Kreis Siegen-Wittgenstein

Vorgeschichte

Die Vorgeschichte der Rettung der filmischen 
Sammlung des Kameramanns Herbert Apelts 
reicht bis in das Jahr 2005 zurück. In diesem Jahr 
nahm die Siegener Firma mundus.tv Kontakt 
mit Apelt auf. Alexander Fischbach, In haber von 
mundus.tv, beabsichtigte, den Film Der Eisen-
wald, einen Kulturfilm über das Siegerland aus 
dem Jahr 1952, als DVD zum Verkauf anzubie-
ten. Um verwertungsrechtliche Fragen zu klä-
ren, besuchte er Herbert Apelt in München. Apelt 
zeigte sich erfreut über das Interesse an seinem 
Film. Von seiner Seite aus gab es keine Einwän-
de gegen das Projekt. Vielmehr sicherte Apelt 
die ihm und der Dreyer Filmproduktion zuste-
henden Verwertungsrechte an seinen Filmen der 
 Siegener Firma zu. Den Besuch aus Siegen dürf-
te er dabei wohl in guter Erinnerung behalten 
 haben.

Fünf Jahre später übernahm das Kreis archiv 
Siegen-Wittgenstein wegen der Umstrukturie-
rung des Medienzentrums des Kreises Siegen- 
Wittgenstein die dort gesammelten regional-
historisch wichtigen Filme, Videos und sonstigen 
Medien – alleine die Filmsammlung  umfasste 
mehr als 300 Einheiten. Die erforde rlichen 
Projektoren und Abspielgeräte wurden eben-
falls übernommen. Personal zur  Betreuung der 
Sammlungen erhielt das Kreisarchiv  allerdings 
nicht. Um diese Filme verwerten zu  können, 
 benötigte das Kreisarchiv nun also einen 
 externen Partner, den es in mundus.tv fand.

Der Sammler Herbert Apelt

Herbert Apelt wurde 1924 in Berlin  geboren.1 Bei 
Ewald Daub wurde er zum Kameramann aus-
gebildet. Daub war als Kameramann  diverser 
Spielfilme mit Harry Piel oder Heinz  Rühmann 
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(u. a. Die Feuerzangenbowle) bekannt  geworden. 
Der weitere Lebensweg Apelts bis zum Ende 
des Zweiten Weltkriegs ist bislang nicht  weiter 
bekannt. Nach Kriegsende arbeitet er zuerst 
als Kamera mann für die Düsseldorfer Film-
produktion Dreyer, die überwiegend Kultur- 
bzw. Dokumentar filme herstellte. Anfang der 
1960er Jahre machte er sich in Berlin selbststän-
dig, bevor er sich in München als freier Kamera-
mann niederließ. In dieser Zeit entstanden so-
wohl Spielfilme mit Luis Trenker, Produktionen 
des Instituts für Film und Bild in Wissenschaft 
und Unterricht (FWU), aber auch Fernseharbei-
ten für den Bayerischen Rundfunk.

Bergung der Filmsammlung

Nach dem Tod Apelts (2013) wurde im Früh-
jahr 2014 eine Entrümpelungsfirma damit beauf-
tragt, den gesamten Nachlass in der Wohnung 
des verstorbenen Kameramanns zu  vernichten. 
Dabei entdeckten Mitarbeiter der Firma die 
Film dosen – und eine Notiz, die auf mundus.tv 
hinwies. Deshalb wandte sich die Entrümplungs-
firma an mundus.tv. Das Siegener Unter nehmen 
konnte in Kooperation mit dem Kreis archiv 
Siegen- Wittgenstein und mit Hilfe von Sponso-
ren den Filmschatz übernehmen und sichern. Es 
galt kurzfristig mehrere Paletten nach Siegen zu 
transportieren und die Filme sachgerecht ein-
zulagern. Letzteres konnte das Kreisarchiv ge-
währleisten, das seit 2011 über ein  archivischen 
Anforderungen genügendes Magazin mit hin-
reichender Kapazität verfügte.2

1  |  Die Filmsammlung Appelt 

vor der Bergung.

Aufnahme: mundus.tv
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Sichtung der Sammlung

Eine erste Sichtung ergab, dass der Nachlass 
 annähernd 1.000 Filmrollen umfasst: rund 
600 Filmdosen mit 35mm-Filmmaterial sowie 
400 Filmdosen mit 16mm-Filmen. Rund 15 Pro-
zent der Dosen sind nicht beschriftet; darüber 
hinaus existieren Schnittreste, die aufwändig ge-
sichtet werden müssen.

Der Nachlass beinhaltet neben Eigenproduk-
tionen Herbert Apelts auch Werke der Film-
produktion Dreyer, deren Rechteinhaber Herbert 
Apelt war. Zudem fanden sich Kopien  einiger 
Spielfilme von Harry Piel und Luis Trenker, 
ebenso von Märchenfilmen Alf Zengerlings oder 
von Leni Riefenstahls Film zur Olympiade 1936. 
Auch Filmkopien von Fernsehproduktionen des 
Bayerischen Rundfunks (Menschen, Tiere, Sensa-
tionen) sind erhalten.

Für die Region Südwestfalen bedeutsam sind 
unter anderem Originalnegative des bereits er-
wähnten Films Der Eisenwald und des Kultur-
films Glocken über den Wäldern, der den gesam-
ten südwestfälischen Raum dokumentiert.

Erschließung

Die Filme sind durch eine Titelliste  erschlossen. 
Für jede Filmdose wurde dabei eine laufende 
Nummer vergeben und, soweit mit vertretbarem 
Arbeitsaufwand ermittelbar, mit dem Film titel 
versehen. Diese Angaben wurden in einer Tabel-
le erfasst. Zeitgleich wurde das Filmmaterial auf 
seinen technischen Zustand hin untersucht. In 
einem zweiten Schritt wird die vorliegende Er-
fassung in die Erschließungssoftware des Kreis-
archivs eingegeben werden.

2  |  Die Filmsammlung nach der 

Einlagerung ins Kreisarchiv.

Aufnahme: Kreisarchiv 

 Siegen-Wittgenstein



Thomas WolfDie Filmsammlung Herbert Apelt

21

Weiteres Vorgehen

Mit Abschluss der Erfassung ist die  Sammlung 
soweit nutzbar, dass das Kreisarchiv Siegen-
Wittgen stein daran gehen kann, gemeinsam mit 
der Firma mundus.tv ein Netzwerk aufzubauen, 
um die endgültige Lagerung und die restaurato-
rische Bearbeitung – gegebenenfalls auch Digita-
lisierung – sicher zu stellen.

Das Kreisarchiv und mundus.tv  beabsichtigen, 
die Teile des Bestands, an denen die Firma 
 mundus.tv keine Rechte hat, an Institutionen, die 
eine sachgerechte Verwahrung und Zugänglich-
machung des filmischen Originalmaterials gewähr-
leisten können, wie z. B. das Bundes archiv oder das 
Archiv des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, 
zu übergeben. Um den Bestand nicht weiter auf-
zusplittern, wird angestrebt, diese  Filme nach 
Möglichkeit an nur eine Einrichtung abzugeben.

Für die Region bedeutende Filme sollen dage-
gen aufwändig restauriert werden. Sie  verbleiben 

entweder auf Dauer im Kreisarchiv, wie z.B. die 
Originalnegative von Der Eisenwald und  Glocken 
über den Wäldern, oder werden, soweit es sich um 
Nitrofilme handelt, zur sachgerechten Lagerung 
in Kühlkammern an das Medienzentrum des 
LWL übergeben.

Die Rechte für die Vermarktung und Verwer-
tung der Dreyer-Kulturfilme und Eigenprodukti-
onen liegen bedingt bei der Firma mundus.tv. An 
der Erforschung der Sammlung sind beide Pro-
jektbeteiligte interessiert. 

Anmerkungen

1 Zu Herbert Apelt vgl. Manfred Rasch : „Der Eisenwald“. Der 
Siegerländer Heimatfilm der Nachkriegszeit. In: Das Sieger-
land. Eine Montanregion im Wandel. Hg. von Manfred Rasch. 
Essen 2014. S. 281–324.

2 Zur Rettung der Sammlung auch Dirk Alt : Die Rettung der 
Filmsammlung Herbert Apelt – mustergültiges  Engagement 
des Kreisarchivs Siegen. http://kinematheken.info/die- rettung-
der-filmsammlung-herbert-apelt-mustergueltiges-engagement-
des-kreisarchivs-siegen-da (aufgerufen am 13.11.2016).

3–4  |  Vorläufige Liste der Filmtitel und Datenmaske für die Erschließung der Filmsammlung.

Vorlage: Kreisarchiv Siegen-Wittgenstein
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ANDREAS ZEKORN

Vom Umgang mit audiovisuellen 
 Dokumenten im Kreisarchiv des Zollern-
albkreises – Ein Werkstattbericht1

Es war einmal alles relativ einfach und über-
schaubar: Hier ein VHS-Videoband, da eine Ton-
kassette, die ganz einfach in das Magazin des 
Kreisarchivs Zollernalbkreis eingelagert  wurden. 
Mal ging es um Aufzeichnungen von Neujahrs-

empfängen des Landkreises, die der Landrat dem 
Kreisarchiv zur Aufbewahrung übergab. Ein an-
deres Mal war es ein Film über die Freizeit im 
Zollernalbkreis für die Touristikmesse CMT 
auf VHS-Videokassette. Und dann  sortierte die 

1  |  Filmrollen im Kreisarchiv 

 Zollernalbkreis.

Aufnahme: Kreisarchiv Zollernalbkreis
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Kreismedienstelle plötzlich mehrere Videobän-
der aus, die über die Wirtschaft oder  Museen im 
Landkreis informierten. Die Kreisjugendpflege 
übergab Filme von Rockkonzerten in den 
1980er Jahren, Eigenproduktionen mit Jugend-
lichen oder Interviews mit Jugendlichen. Und 
Gemeinden lieferten an das Kreisarchiv Heimat-
filme anlässlich von Ortsjubiläen ab. Kurz: Es 
wurde immer mehr. Die Filme und Tondoku-
mente waren und sind als solche archivwürdig 
und stellen oft eine bemerkenswerte Überliefe-
rung dar.

Mitunter waren Film- und Tonträger dabei, 
beispielsweise Super-8-Filme, Akai-Video tapes 
(¼-Zoll) oder Tonbänder, die bei kommerziel-
len Anbietern auf VHS-Bänder oder auf Ton-
band-Kompaktkassetten für Kassettenrekorder 
umkopiert wurden, um sie nutzbar zu halten. 
 Einige Filme, unter anderem solche im Super 8 
und Video Hi8 PAL-Format, wurden bereits in 
den Jahren 2006/2010 nicht nur auf VHS-Band, 
sondern auch auf DVD umkopiert. Alle Bild- 

und Tonträger wurden jeweils in den Film- und 
Tonträgerbeständen des Kreisarchivs Zollernalb-
kreis inventarisiert und erschlossen.2

Einige Nitrozellulosefilme3 einer Trikotwaren-
fabrik aus den 1930er Jahren, die über Familien-
angehörige des Firmeninhabers in das Kreis-
archiv abgegeben worden waren, wurden als 
Depositum an das Bundesarchiv Abteilung 
Film archiv, Berlin, abgegeben, das im Gegen-
zug  Kopien auf VHS-Band und DVD  erstellte. 
Auf diese Weise musste man sich im Kreis-
archiv nicht mit potentiell gefährlichem, leicht 
entflamm barem Filmmaterial beschäftigen und 
erhielt  zudem nutzbare Kopien der Filme.4

Insgesamt wuchs die Menge an VHS-Bändern 
und Tonkassetten stetig an, so dass die Lage nicht 
mehr einfach und überschaubar blieb. Die Nut-
zung der Bild- und Tonträger war ebenfalls in der 
Regel nur mit einigem Aufwand  möglich, muss-
ten doch jeweils der VHS-Video recorder samt 
Bildschirm respektive ein Kassetten rekorder 
 bereitgestellt werden. Hinzu kam das Bewusst-

2  |  Tonbänder und Audiokassetten im 

Kreisarchiv Zollernalbkreis.

Aufnahme: Kreisarchiv Zollernalbkreis
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sein, dass analoge Trägermaterialien nur be-
schränkt haltbar sind. Die Schwierigkeiten der 
Nutzung und Aufbewahrung audiovisueller 
Unter lagen beschrieben bereits im Jahre 2003 
 Peter Bohl und Jürgen Treffeisen in einem Bei-
trag im Archivar. Damals wurde übrigens noch 
keine Digitalisierung dieser Unterlagen in Erwä-
gung gezogen.5

Neben analogen audiovisuellen Medien, wo-
bei im Folgenden vereinfacht unter audiovisuel-
len Medien in der Regel auch reine Audioforma-
te verstanden werden,6 hat man dem Kreisarchiv 
vermehrt CDs und DVDs zur Übernahme ange-
boten. Die Film- und Tonträgerbestände began-

nen sich so zu Hybrid beständen mit analogen 
und digitalen Bild- und Tonträgern zu entwi-
ckeln. All diese Entwicklungen gaben Anlass, 
sich über eine angemessene Archivierung Gedan-
ken zu machen.

Digitalisierung der Unterlagen und  Konvertierung 

in einheitliche Dateiformate

Um die analogen Unterlagen zu sichern und 
leichter zugänglich zu machen, aber auch um die 
Trägermaterialien zu vereinheitlichen, fiel die 
Entscheidung für eine Digitalisierung der analo-
gen Unterlagen.

3  |  Digitalisierung von VHS-Bändern.

Aufnahme: Kreisarchiv Zollernalbkreis
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Begünstigt wurde die Entscheidung dadurch, 
dass vom Kreis-Medienzentrum ein DVD-Video-
kassettenrekorder entliehen werden konnte, um 
die VHS-Bänder in Eigenregie und damit kosten-
günstig durch Archivmitarbeiter zu digitalisie-
ren. Insgesamt wurden auf diesem Weg ungefähr 
250 VHS-Kassetten umkopiert. Die  Resultate 
hinsichtlich der Qualität erschienen akzeptabel, 
da die Originale häufig selbst nicht allzu quali-
tätvoll waren. Da ging es beispielsweise um Ama-
teuraufzeichnungen des Jugendamts von Rock-
konzerten oder um Interviews mit Jugend lichen. 
Diesen Aufzeichnungen kommt allerdings ein 
besonderer Dokumentationswert zu; an ihrer Ar-
chivwürdigkeit bestand insoweit kein Zweifel.

Der Vorgang des Umkopierens und der Digi-
talisierung mit Hilfe des DVD-Videokassetten-
rekorders ist dabei relativ einfach: Es sind einige 
wenige Einstellungen vorzunehmen, wobei je-
weils die höchsten Qualitätsstufen für die Digi-
talisierung gewählt wurden. Probleme bereiteten 
lediglich zwei Videokassetten mit Kopierschutz 
und eine Kassette, die aufgrund des Erhaltungs-
zustands des Bandes bereits nicht mehr digita-
lisiert werden konnte. Da zweien dieser Video-
bänder kein besonderer Dokumentationswert 
zukommt, wurde darauf verzichtet, sich intensi-
ver um die Rettung der Videos zu kümmern.

Die Tonband-Kompaktkassetten für Kasset-
tenrekorder wurden bei einem relativ kosten-
günstigen, österreichischen Dienstleister zur 
 Digitalisierung in Auftrag gegeben. Bei zunächst 
36 Tonträgern war dafür ein überschaubarer Be-
trag von unter 300 Euro aufzuwenden, was eine 
Digitalisierung in Eigenregie nicht lohnend er-
scheinen ließ.

Die originalen Film- und Tonträger  werden 
übrigens nach wie vor aufbewahrt, insbesondere 
weil sie auch relativ wenig Platz  benötigen. Dies 

erscheint sinnvoll, denn angesichts der  rasanten 
technischen Entwicklung bei der Digitalisierung 
wachsen die Standards und die Ansprüche, wie 
in verschiedenen Beiträgen beim 76. Südwest-
deutschen Archivtag, die im vorliegenden Band 
abgedruckt sind, deutlich wird. Vor diesem Hin-
tergrund kann eine neuerliche Digitalisierung 
nicht ausgeschlossen werden.

Sicherung auf dem Archivserver

Nach dem Umkopieren und Digitalisieren lagen 
sowohl Bild- als auch Tondigitalisate einheitlich 
auf DVD, also auf einem einheitlichen Träger-
material, vor. Zur Nutzung musste die  jeweilige 
DVD aus dem Magazin geholt und in einem 
DVD-Laufwerk wiedergegeben werden. Diese 
immer noch leicht unkomfortable Nutzungsform 
und vor allem das Wissen darum, dass DVDs nur 
eine beschränkte Haltbarkeitsdauer zugeschrie-
ben wird, waren Anlass für den nächsten Schritt, 
nämlich die Übertragung der auf den DVDs ge-
speicherten Daten auf einen Archivserver des 
Landkreises.7 Da der IT-Abteilung des Landrats-
amts das Haltbarkeitsproblem bei DVDs eben-
falls bewusst ist, wurde dem Kreisarchiv ein 
Archiv laufwerk mit zunächst 900 Gigabyte zur 
Verfügung gestellt. Archivlaufwerk bedeutet in 
diesem Fall, dass dieses Laufwerk nicht so häu-
fig gesichert wird wie die anderen Laufwerke des 
Landkreises, denn es werden nicht täglich neue 
Daten auf dem Laufwerk abgespeichert.

Wegen der größeren Sicherungsintervalle 
 gestaltet sich diese Speicherungsform momen-
tan noch kostengünstiger als eine Beteiligung 
am  Digitalen Magazin (DIMAG) des Landes-
archivs. Der hausinternen Lösung mangelt es 
aber deutlich an Sicherheit, Integrität und an 
 Authentizität. Zudem werden die  Dateiformate 



Andreas Zekorn Vom Umgang mit audiovisuellen Dokumenten im Kreisarchiv des Zollernalbkreises

26

nicht ständig auf ihre Lesbarkeit hin  überprüft. 
Aus diesen Gründen stellt die beschriebene 
 Datenspeicherung nur eine kostengünstige Zwi-
schenlösung dar. Endziel ist die Beteiligung am 
DIMAG des Landesarchivs, dessen Nutzung 
dann aber mit wesentlich höheren Kosten ver-
bunden ist.8

Struktur des elektronischen Archivs

Mit der Sicherung der audiovisuellen Medien 
musste für das elektronische Archiv bzw. Maga-
zin eine eigene Struktur geschaffen werden.9 Das 
elektronische Archiv besitzt nun unter anderem 
die Abteilungen Videos und Tonträger, aber auch 

E-Books, in denen die Digitalisate strukturiert in 
Ordnern abgelegt werden.

Da eine digitale Verzeichnungseinheit aus un-
terschiedlichen Dateien bestehen kann, werden 
sämtliche Dateien, die eine Verzeichnungsein-
heit konstituieren, in einem Ordner abgelegt, der 
die Signatur des Videos oder des Tonträgers be-
sitzt und der gegebenenfalls mit einem Kurz titel 
zur Orientierung versehen wird. Bei Tondoku-
menten sind dies beispielsweise alle Musik titel, 
die sich auf der ursprünglichen CD befinden, bei 
 Filmen die unterschiedlichen Dateien, die ein 
 Video konstituieren können, zuzüglich  jeweils 
der  Dokumentation im PDF-Format, worauf 
 zurückzukommen ist.

4  |  VHS-Videobänder des Theaters Lindenhof.

Aufnahme: Kreisarchiv Zollernalbkreis
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Die zwischenzeitlich gesammelten Erfahrun-
gen erleichtern den Umgang mit audiovisuellen 
Neuzugängen. Dies gilt zum einen für neu über-
nommene analoge Unterlagen. So sind beispiels-
weise zahlreiche VHS- und Tonbänder mit Pro-
duktionen des bedeutenden Regionaltheaters 
Lindenhof in Burladingen-Melchingen zusam-
men mit den übrigen Unterlagen des Theaters 
vom Kreisarchiv Zollernalbkreis als  Depositum 
übernommen worden. Diese Videos, welche die 
Produktionen des 1981 gegründeten Theaters 
 dokumentieren, werden derzeit konvertiert. Die 
neuen Digitalisate werden ohne Berücksichti-
gung der Provenienz den bestehenden Selektbe-
ständen zugeordnet, da es sinnvoll erscheint, alle 
Video- und Tondateien in jeweils einem Bestand 
vereinigt zu haben, damit beim Ingest in ein 
künftiges digitales Magazin diese Dateien nicht 
mühsam in verschiedenen Beständen zusam-
mengesucht werden müssen. Im Findhilfsmittel 
zum Bestand Theater Lindenhof wird selbstver-
ständlich auf die audiovisuellen Unterlagen ver-
wiesen.

In jedem Fall erleichtern die Erfahrungen den 
Umgang mit digitalen audiovisuellen Unterlagen, 
die in zunehmendem Maße in das elektronische 
Archiv eingespeist werden. Sie stammen, wie die 
analogen Film- und Tonträger, von unterschied-
lichen Dienststellen des Landratsamts. Auch in 
diesen Fällen werden – wie bei dem genannten 
Depositalbestand – digitale audiovisuelle Ver-
zeichnungseinheiten mit dem entsprechenden 
Bestand der Provenienzstelle verknüpft, so dass 
das Digitalisat auch über die für diese Bestände 
erstellten Findhilfsmittel zugänglich ist und der 
Überlieferungszusammenhang gewahrt bleibt.

Verzeichnung und Nutzung

Während die elektronische Bibliothek des Kreis-
archivs Zollernalbkreis über den SWB-Online- 
Katalog des Bibliotheksservice-Zentrum Baden- 
Württemberg (BSZ) erschlossen wird und 
zu gänglich ist,10 werden die audiovisuellen Doku-
mente und andere Multimediadaten mit dem 
 Archivierungsprogramm Augias erschlossen. Bei 
der archivischen Erfassung und Erschließung der 
Digitalisate hat sich im Vergleich zur Erfassung der 
analogen Film- und Tonträger nicht sehr viel ge-
ändert. Die vorhandenen Titelaufnahmen wurden 
mit dem Hinweis auf die Digitalisierung  ergänzt.

Insgesamt werden folgende Angaben  erfasst: 
Bestand und laufende Nummer – beides zu-
sammen bildet ganz traditionell die Archiv-
signatur der Digitalisate –, Datierung, Titel, 
Enthält-Vermerk, d.h. eine kurze Inhaltsbeschrei-
bung, die aber auch entfallen kann, wenn be-
reits eine Dokumentation vorhanden ist. Dem 
Vermerk der Provenienz kommt eine besonde-
re Bedeutung zu. Zum einen wegen der beschrie-
benen möglichen Verknüpfungen mit dem Her-
kunftsbestand, zum anderen wegen rechtlicher 
Implikationen. Falls die Dokumente von einer 
Fernseh- oder Rundfunkanstalt stammen, wird 
diese Herkunft festgehalten. Verbunden wird da-
mit auch eine Dokumentation der Nutzungsrech-
te und des Copyrights bzw. Urheberrechts, das 
bei Eigen produktionen kein Problem darstellt. 
Dokumentiert werden zudem die möglicherwei-
se unterschiedlichen Repräsentationen einer Ver-
zeichnungseinheit, beispielsweise VHS-Band und 
Dateiformate. Insbesondere das Festhalten der auf 
dem Server abgespeicherten Dateiarten erscheint 
sehr wichtig. Schließlich werden die Spieldauer 
und gegebenenfalls die Art des Films – also Farb- 
oder Schwarz-Weiß-Film – festgehalten.11
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Früher zentral war die Dokumentation der 
Trägermaterialien, also in der Regel VHS-Band 
oder DVD. Da die ursprünglichen Trägermate-
rialien vorläufig aufbewahrt werden, wird diese 
Dokumentation fortgeführt, doch kommt ihr in-
folge der einheitlichen Datenspeicherung keine 
zentrale Bedeutung mehr zu.

Nicht vergessen werden sollte schließlich die 
Erfassung der den audiovisuellen Medien beige-
fügten Dokumentationen, seien es Hüllen von 
VHS-Bändern oder Film-DVDs, seien es Beihef-
te und insbesondere bei Tondokumenten der In-
halt der CD, also beispielsweise die Auflistung 
der Musikstücke. Diese analogen  Dokumente 
werden gescannt und OCR-behandelt. Als sol-
che Dokumente werden sie mit der Titelaufnah-
me verbunden und bilden somit einen Teil der 
Erschließung. Texte in den PDF-Dateien können 
kopiert und im Enthält-Vermerk eingefügt wer-
den, womit gerade bei Musik-CDs die Erfassung 
beschleunigt und optimiert wird.

Eingebunden werden die PDF-Dateien nicht 
nur in das Verzeichnungsprogramm Augias, son-
dern sie werden auch in dem jeweiligen Ordner 
der Verzeichnungseinheit hinterlegt, in welchen 
die Dateien abgespeichert sind. Damit ist zum 
 einen gewährleistet, dass der Überlieferungszu-
sammenhang erhalten bleibt. Zum anderen kann 
auch in dem Archivlaufwerk direkt innerhalb 
der Bestände in den PDF-Dateien recherchiert 
 werden.

Recherche und Nutzung

Die Recherche nach und die Nutzung von audio-
visuellen Medien können am selben Terminal 
stattfinden. Die Recherche geschieht mit  Augias, 
wobei die Findhilfsmittel nur noch  elektronisch 
geführt werden, da die Bestände häufig Ergän-

zungen erfahren, die Ausdrucke nicht mehr 
rechtfertigen.

Auch die Nutzung kann am selben Terminal 
durch den mit Passwort angemeldeten Nutzer 
 erfolgen. Der direkte Zugriff auf das Archivlauf-
werk ist nur den Archivmitarbeitern möglich. 
Über das Archivlaufwerk ist allerdings ein un-
mittelbarer Zugriff auf die Medien ohne Zeit-
verzögerung möglich. Die Dateien müssen nicht 
aus einem digitalen Magazin heruntergeladen 
 werden.

Problemstellungen bei der Digitalisierung 

 audiovisueller Medien

Bei der Digitalisierung audiovisueller Medien 
 ergeben sich verschiedene Probleme, auf die auf-
merksam gemacht werden soll:

1. Rechtliche Problemstellungen

Auf die komplexen rechtlichen Aspekte der The-
matik, z. B. das Copyright bzw. Urheberrecht 
und die Nutzung audiovisueller Unterlagen, 
kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden.12 
Bemerkt sei lediglich, dass Lizenzrechte, die zum 
Teil gegen Bezahlung erworben wurden, bei der 
archivischen Erfassung der Digitalisate genau 
 dokumentiert werden.13

2. Archivfähige Dateiformate

Ein wesentlicher Gesichtspunkt stellt die Wahl 
der geeigneten Archivformate dar. Dies berührt 
Fragen nach Dateiformaten, Qualität, Kompres-
sion und Speicherplatz für die Digitalisate. Es 
sind Problembereiche, auf die im Rahmen des 
vor liegenden Beitrags ebenfalls nur hingewiesen 
werden kann.



Andreas ZehkornVom Umgang mit audiovisuellen Dokumenten im Kreisarchiv des Zollernalbkreises

29

Bezüglich geeigneter Archivformate für Video-
dateien scheint es noch kein Patentrezept zu ge-
ben. Die Schweizer KOST, die Koordinationsstel-
le für die dauerhafte Archivierung elektronischer 
Unterlagen, die kaum eine Frage zur Archivie-
rung elektronischer Dateien unbeantwortet 
lässt, zieht hier – Stand 2013 – folgende Schluss-
folgerung: Videoformate können nicht per se als 
archiv tauglich oder nicht archivtauglich klassifi-
ziert werden. Vielmehr ist je nach Entstehungszu-
sammenhang, Archivauftrag und Bewertungsent-
scheid jeweils ein bestimmtes Format das in diesem 
Fall am besten geeignete.14 Eine Rückfrage bei den 
Schweizer Kollegen im Jahr 2015 bestätigte die-
sen Erkenntnisstand. Deshalb wurde im Kreis-
archiv Zollernalbkreis beschlossen, dass die bei 
der Konvertierung analoger Medien gewonne-
nen Dateiformate vorerst nicht in andere Forma-
te konvertiert werden, um nicht möglicherweise 
die Qualität der Digitalisate zu beeinträchtigen.15 
Dies hat jedoch zur Folge, dass im digitalen Film-
archiv des Kreisarchivs Zollernalbkreis unter-
schiedliche Video-Dateiformate vorhanden sind, 
in der Mehrzahl sind es VLC-Mediafiles und 
MPEG4-Dateien.

Die Speicherung in unterschiedlichen Datei-
formaten ist allerdings nicht unproblematisch. 
Manche Datenformate lassen sich bereits jetzt 
nicht mehr mit dem gängigen Windows Movie-
maker bearbeiten, sondern es sind dafür an-
dere Programme einzusetzen, z. B. Tools wie 
HandBrake16, XMediaRecode17 und FFMPEG.18 

Die Entwicklung der Formate von Video dateien 
wird insbesondere bezüglich einer Konvertie-
rung in Nachfolgeformate genau zu beobach-
ten sein. Mittlerweile liegen von der NESTOR- 
Arbeitsgruppe erarbeitete, umfangreiche und 
nach Zielgruppen und Filmarten  differenzierte 
Empfehlungen über den archivischen Umgang 

mit Video-Dateiformaten vor,19 wobei wieder-
holt die Konvertierung und Speicherung im 
Matroska- Container (Dateiendung .mkv), einem 
freien Containerformat für Video- und Audio-
dateien, empfohlen wird.20

Die Pflege der Tondateien erscheint im Ver-
gleich zu den Videoformaten nachgerade einfach. 
Hier findet sich auf der Seite der KOST die Emp-
fehlung, die anfallenden Audiodateien im un-
komprimierten weit verbreiteten WAV- Format 
abzulegen. Als komprimiertes Format wird im 
Prinzip der ISO-Standard MPEG-4 ALS em p-
fohlen.21

Die Pflege der digitalen audiovisuellen Bestän-
de stellt insgesamt eine neue Herausforderung 
dar, und manche Problemstellung wird noch zu 
klären sein.22

Sammlung von Filmdokumenten im Internet

Abschließend sei noch die aktive  Sammlung 
von Videos im Internet angesprochen. Eine 
 Recherche unter dem Stichwort Zollernalbkreis 
auf der Plattform Youtube erbringt beispielsweise 
erstaunliche Resultate über durchaus archivwür-
dige Videoproduktionen, seien es Naturfilme, 
Musikvideos oder Dokumentationen, etwa über 
die Schließung von Bundeswehrstandorten, die 
Aufnahme von Flüchtlingen, Politikerbesuche, 
Bürgermeisterwahlen, um nur einige Beispiele 
anzuführen. Aber wer weiß, wie lange die Filme 
im Internet präsent und abrufbar sind? Und er-
innert man sich im Zweifelsfall bei einer Recher-
che an das auf Youtube eingestellte Video? Für ein 
Archiv können manche dieser Filmdokumente 
eine wichtige Ergänzungs- und Zusatzdokumen-
tation darstellen.
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Allerdings ergeben sich hier schnell  rechtliche 
Fragen. Bei Youtube finden sich Videos mit 
 Standard YouTube Lizenz und creative commons 
 attribution license.23 Die Speicherung und  sogar 
Wiederverwendung mit einer Creative Commons 
Attribution License ist problemlos möglich. Bei 
der Verzeichnung dieser Filme werden stets die 
 Lizenz und die URL der Ressource fest gehalten. 
Allerdings besitzen nur relativ wenige  Filme 
eine derartige Lizenz. Unter dem Suchbegriff 
Zollern albkreis finden sich gerade einmal 15 so 
 lizenzierte Videos24; insgesamt sind bei Youtube 
mehr als 2.400 Videos unter diesem Suchbegriff 
zu finden sind. Gesichert und gespeichert wer-
den können derartige  Filme mit den bereits ge-
nannten Tools HandBrake, XMediaRecode oder 
 FFMPEG.25 Aber dürfen diese  Filme überhaupt 
für archivische, dokumentarische Zwecke herun-
tergeladen und gespeichert werden? Dürfen die-
se Filme einem Nutzer gezeigt werden? Eine 2014 
im Internet unter dem Titel Youtube, Creative 
Commons und Wikipedia publizierte Abhandlung 
von Volker Grassmuck, assoziierter Professor 
für Mediensoziologie an der Leuphana Universi-
tät Lüne burg,21 kommt hinsichtlich der Nutzung 
von Youtube-Files zu dem Schluss: Die Lage ist, 
vorsichtig gesagt, unübersichtlich.22

Eine Lösung derartiger Lizenzfragen könn-
te möglicherweise die Entwicklung einer Muster-
anfrage und -erklärung für Urheber auf Youtube 
darstellen, mit der gewisse Nutzungsrechte an öf-
fentliche Archive abgetreten werden.23 Viele Ur-
heber, die Videoproduktionen auf Youtube ein-
stellen, dürften sich geehrt fühlen und deshalb 
eine derartige Erklärung gerne unterzeichnen, 
findet doch so ihr Werk in einem öffentlichen 
Archiv Aufnahme. Als Beispiel sei an einen Autor 
gedacht, der einem liebevoll erstellten Film über 
seinen Heimat ort auf Youtube präsentiert.

Es wäre erfreulich, wenn die vorliegende Ab-
handlung im Interesse der Archive dazu beitra-
gen könnte, die angesprochenen Problemstel-
lungen zu diskutieren, um sich Antworten und 
Lösungen anzunähern auf einem Terrain, das 
vielfach Neuland darstellt.

5  |  Film zur Alten Synagoge Hechingen mit Creative Commons-Lizenz auf dem Portal Youtube.

Vorlage: Kreisarchiv Zollernalbkreis
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Empfehlungen: Bilder und Töne bewahren. Empfehlungen der 
Konferenz der Leiterinnen und Leiter der Archivverwaltun-
gen des Bundes und der Länder (KLA) zur Erhaltung von ana-
logen Fotomaterialien und audiovisuellen Methoden, vgl. An-
hang dieses Bandes. – Für die Durchsicht des Manuskripts 
und Anregungen danke ich Dr. Klaus Graf, Hochschul archiv 
der RWTH Aachen, und Dr. Kai Naumann, Landesarchiv 
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haben. Daher sind dort sehr viele Filme unter CC gestellt. Bei der 
Suche gibt man zusätzlich zu dem normalen Suchbegriff noch 

„cc“ ein und Vimeo zeigt freie Filme. Bei der Darstellung des 
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26 Zu Volker Grassmuck vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/ 
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der RWTH Aachen.
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ANDREAS WEISSER

Audio- und Videobänder im Archiv – 
Schadensbilder, Lagerung, Restaurierung, 
Digitalisierung

Zusammensetzung

Magnetbänder – gleich ob Audio- oder Video-
bänder – setzen sich aus zwei bis drei Hauptkom-
ponenten zusammen. Die wichtigste Komponen-
te eines Bandes ist der Trägerfilm, der bis Anfang 
der 1960er Jahre meistens aus Cellulose- Acetat 
bestand und danach von dem bis heute gebräuch-
lichen Polyethylenterephthalat (PET) abgelöst 
wurde. Zeitweise wurde auch Polyvinylchlorid 
(PVC) verwendet. In jüngerer Zeit fungieren un-
ter anderem auch Polyethylen Naphthalat (PEN), 
Polyimid und Aramid als Trägerfilm für speziel-
le Bandtypen.

Zur Unterscheidung, ob es sich um Cellulose- 
Acetat oder PET-Trägermaterial handelt,  können 
die Bänder gegen das Licht gehalten werden. 
 Acetat Bänder erscheinen transluzent – PET 
Bänder nicht. Auf dem Trägerfilm befindet sich 
als zweite Komponente die magnetisier bare 
Schicht, die sich aus den Magnetpartikeln und 
einem  polymeren Bindemittel sowie verschiede-

nen  Additiven zusammensetzt. In den meisten 
Fällen handelt es sich bei dem Bindemittel um 
Polyester- Polyurethan.

Bei der dritten Komponente handelt es sich um 
eine optionale Rückseitenbeschichtung des Trä-
gerfilms, die zur Verbesserung der Wickeleigen-
schaften aufgebracht wird. Normalerweise be-
steht sie aus dem auch für die Magnetschicht 
verwendeten Bindemittel Polyester-Polyurethan 
sowie Kohlenstoffschwarz. Die Schichten werden 
während der Produktion auf den Trägerfilm ge-
gossen und anschließend geglättet. Noch bevor 
die Kunststoffe aushärten, werden die nadelför-
migen Magnete parallel zur Bandkante ausge-
richtet.

Schadensformen

Durch ihre geringe Schichtstärke und die zur 
Produktion verwendeten Materialien sind 
Magnet bänder empfindlich gegenüber Umwelt-
einflüssen und physikalischen Schäden. Es kann 
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bei den typischen Schadensformen zwischen che-
mischen und physikalischen Risiken unterschie-
den werden. Cellulose-Acetat Bänder verspröden, 
werden dadurch brüchig und lassen sich kaum 
noch abspielen. Bei PET Bändern ist die häufigste 
Schadensform die Degradation des Bindemittels 
der Magnetschicht.

Chemische Schäden

Chemische Schäden werden in den meisten 
 Fällen durch mangelnde Qualität der zur Pro-
duktion verwendeten Ausgangsmaterialien  sowie 
ungünstige klimatische Bedingungen bei der 
 Lagerung verursacht.

Cellulose Acetat Bänder

Das sogenannte Vinegar-Syndrome befällt aus-
schließlich Magnetbänder aus Cellulose- Acetat – 
also jene Bänder, die aus der Zeit bis Mitte der 
1960er Jahre stammen. Bei dem autokatalyti-
schen Selbstzersetzungsprozess, der sich durch 
erhöhte Temperatur und Luftfeuchtigkeits werte 
beschleunigt, wird die namengebende Essig säure 
freigesetzt. Während des Zersetzungsprozesses 
nimmt das geschädigte Band Feuchtigkeit auf, 
wodurch sich die Geschwindigkeit der  Reaktion 
erhöht. Das Band versprödet mit der Zeit und 
verformt sich zu einem u-förmigen Aussehen. 
Hierdurch ist beim Abspielen kein durchgängiger 
Band-Kopf Kontakt mehr gewährleistet, was zu 
hörbaren Signalverlusten führt. Durch die Ver-
härtung verliert das Bandmaterial seine Belast-
barkeit und wird anfällig für Brüche.

Erst seit kurzem gibt es Behandlungsmöglich-
keiten, die in der Lage sind, diesen Prozess zu 
stoppen. Magnetbänder die vom Vinegar-Syn-
drome befallen sind, sollten von gesunden Bän-

dern getrennt gelagert werden, um deren Konta-
minierung zu verhindern. Gleichzeitig empfiehlt 
es sich, schnellstmöglich Kopien zu erstellen, um 
wenigstens den aufgezeichneten Inhalt vor der 
Zerstörung zu bewahren.

Um den Start der Zersetzungsreaktion zu ver-
zögern, sollten niedrige Temperatur- und Luft-
feuchtewerte bei der Archivierung eingehalten 
werden.

PET Bänder – Hydrolyse

Die größte Gefahr für die Langzeit stabilität bei 
Magnetbändern mit einem Polyester- Polyurethan 
Bindemittel besteht im hydrolytischen Abbau der 
magnetisierbaren Binde mittel schicht. Aufgrund 
ihrer porösen Ober flächenstruktur und der dar-
aus resultierenden größeren Oberfläche ist sie be-
sonders anfällig für Alterungsreaktionen.

Wasser – omnipräsent durch Luft feuchtigkeit – 
kann sich dadurch leicht auf der Oberfläche an-
lagern, in die Bindemittelschicht eindringen und 
dort eine chemische Veränderung des Binde-
mittels verursachen, in deren Folge sich dessen 
physischen Eigenschaften ändern.  Diese chemi-
sche Veränderung, bei der es sich um die hydro-
lytische Spaltung des Polyestersegments des 
Bindemittels handelt, führt zur nachhaltigen 
Schädigung und Destabilisierung der Magnet-
schicht. Problematisch hierbei ist, dass sich die 
 Symptome einer Schädigung oft erst dann zei-
gen, wenn das Bindemittel schon längst Degra-
dationserscheinungen aufweist. Die Abbaupro-
dukte (kurzkettige Polymere) lösen sich von der 
Bandoberfläche und bleiben als klebriger Abrieb 
an den bandführenden Teilen und den  Köpfen 
haften. Aufgrund des Schadensbildes  haben sich 
die Begriffe des Sticky-Tape-Syndrome oder des 
Sticky- Shed-Syndrome  als Bezeichnung  dieser 
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Phänomene etabliert. Durch größere Ansamm-
lungen klebrigen Abriebs erhöht sich die Rei-
bung, da der Polymer-Polymer Kontakt einen 
höheren Reibungskoeffizienten besitzt, als der 
normale Kontakt zwischen Bandoberfläche und 
Geräteteilen. Die Folge ist eine Verlangsamung 
der Abspielgeschwindigkeit zumeist in Beglei-
tung von hohen Quietsch- und Pfeifgeräuschen. 
Derartige Geräusche entstehen – teilweise in be-
achtlicher Lautstärke – durch die Reibung direkt 
an den bandberührenden Teilen. Die Verlangsa-
mung der Abspielgeschwindigkeit führt zu ver-
zerrter Wiedergabe und oftmals auch zum Still-
stand des Bandes. Wird ein derart geschädigtes 
Band dennoch abgespielt, kommt es fast unwei-
gerlich zu einer nachhaltigen – in manchen Fäl-
len auch irreversiblen – Beschädigung. Erhöhter 
Bandzug kann zur Dehnung des PET Trägerfilms 
führen, was bei digitalen Formaten die vollstän-
dige Unleserlichkeit des Bandes und bei analo-
gen Formaten Zeitfehler nach sich ziehen kann. 
Eine Bandreinigung sowie die Säuberung des Ge-
räts können nur eine kurzfristige Linderung der 
 Symptome bewirken. Dies ist nur durch eine 
thermische Behandlung möglich.

Deshalb gilt es, klimatische Bedingungen zu 
schaffen, bei der die Hydrolyse nur in  einem sehr 
begrenzten Umfang stattfindet, so dass eine lan-
ge Lebensdauer der Bänder gewähr leistet ist. 
Von der Schädigung sind lediglich die  Magnet- 
und Rückseitenbeschichtung betroffen. Der 
Träger film aus PET ist sehr alterungsbeständig 
und bleibt von solchen Schäden verschont. Die 
Hydro lyse des Bindemittels macht sich durch 
 einen säuerlichen, leicht modrigen Geruch be-
merkbar.

Physikalische Schäden

Physikalische Schäden sind in den meisten 
 Fällen nutzungsbedingt, werden jedoch durch 
bereits begonnene Alterungsreaktionen und 
 Degradation des Bindemittels begünstigt. An-
ders als die oft schleichende Verschlechterung 
des Bandzustandes treten physikalische  Schäden 
meist plötzlich auf und haben für die mechani-
sche Integrität des Videobandes oft wesentlich 
schwerwiegendere Konsequenzen.

Sie sind häufig auf drei Ursachen zurückzu-
führen: Nutzungs- und Lagerungsfehler, man-
gelnde Pflege und Wartung der Abspiel geräte 
sowie Alterung der Bandbestandteile (z. B. 
Material ermüdung oder Verschleiß).

Nutzungsfehler betreffen häufig die falsche 
 Lagerung im Depot und die falsche Spul posititon 
des Bandes innerhalb der Kassette. In  einigen 
Fällen sind sie auch auf unvorsichtige Hand-
habung bei Transport und Benutzung zurück-
zuführen.

Bei der Lagerung oder dem Transport unter 
wechselnden klimatischen Bedingungen können 
Spannungen im Bandwickel entstehen, die zur 
partiellen Überdehnung des Bandes und somit zu 
Abspielfehlern bis hin zur Unlesbarkeit führen.

Ähnlich gravierende Folgen kann das Ab-
spielen in mangelhaft gewarteten Abspielgerä-
ten haben. Durch Schmutzansammlung an den 
bandführenden Teilen des Geräts ist das Band 
nicht mehr exakt zu führen und zu transportie-
ren, gleichzeitig kann die Bandoberfläche zer-
kratzt und beschädigt werden. Gleiches gilt auch 
für Geräte, bei denen Bandzug und bandführen-
de Bestandteile falsch justiert sind. Im ungüns-
tigsten Fall wird ein Band nicht mehr richtig 
ein- und ausgefädelt und dadurch zerknickt, ein-
gerissen oder komplett zertrennt.
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Aus den chemischen und physikalischen Risi-
ken für Videobänder können Rückschlüsse für 
die Lagerung, Handhabung sowie das  Abspielen 
der Bänder gezogen werden. Die präventiven 
Maßnahmen sind in den meisten Fällen auch von 
Laien gut durchzuführen und haben nachhalti-
gen Einfluss auf die Haltbarkeit des Videobandes.

Lagerung / Depot

Aufgrund ihrer Sensibilität gegenüber Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit sollten Audio- und Video-
bänder trocken und kühl gelagert werden. Ein sol-
ches Umfeld kann die hydrolytische Spaltung der 
Polymere der Bindemittelschicht stark verlangsa-
men und die Lebenserwartung eines Bandes er-
höhen. Als Optimalwerte für die Langzeitarchi-
vierung gelten Temperaturen um 8–10°C und eine 
relative Feuchte (rF) von 25% mit möglichst gerin-
gen Schwankungen. Da diese Werte in der Reali-
tät oftmals kaum umgesetzt werden können, soll-
te vor allem die Feuchte kontrolliert und gesenkt 
werden. Hier gelten Werte um 35% rF mit mög-
lichst geringer Schwankungsbreite als gute Lösung.

Eine Mischlagerung mit Schadstoff emittie-
renden Archivalien oder Museumsgütern soll-
te unterbleiben. Insbesondere säurehaltige Ab-
bauprodukte von Filmen können die Alterung 
von Videobändern stark beschleunigen. Es ist 
deshalb ratsam, wenn ein abgetrennter Raum 
zur Lagerung der Bänder zur Verfügung steht, 
der abgedunkelt ist, keinerlei Wasserrohre und 
Starkstromdurchleitungen besitzt und mit 
 Metallregalen ausgestattet ist. In den einbrenn-
lackierten Regalen sollten die Bänder in ihren 
Kunststoffhüllen auf der langen Seite stehend ge-
lagert werden. Dies ist besonders wichtig, da bei 
einer längeren liegenden Lagerung die Band-
kanten beschädigt werden können.

Möglichkeiten zur Restaurierung

Anders als bei Film, sind die physikalischen 
Möglichkeiten zur Rettung von Magnet bändern 
begrenzt. Zur Entfernung des Bandabriebs bei 
durch Hydrolyse geschädigten Bändern  bietet 
sich zunächst die mechanische Reinigung an. 
Dabei wird die Bandoberfläche mittels rotie-
render Spezialvliese gereinigt. Dadurch  werden 
Schmutz ansammlungen sowie die Abbau-
produkte der hydrolytischen Kettenspaltung von 
der Oberfläche abgenommen. Je nach Schädi-
gungsgrad muss dieser Vorgang mehrmals wie-
derholt werden, um ein fehlerfreies Abspielen zu 
gewährleisten.

Einige Reinigungsmaschinen verfügen zudem 
über Saphire, die gröbere Schmutzpartikel von 
der Bandoberfläche abnehmen und das Band po-
lieren, um die Oberfläche gleichmäßig zu glätten. 
Bei Bändern, die durch Knicke oder Risse bereits 
vorgeschädigt sind, kann diese Behandlung je-
doch zu partieller Ablösung der Magnetschicht 
führen und damit Beschädigungen hervorrufen, 
die irreversibel sind. Deshalb muss bei solcherart 
geschädigten Bändern der Saphir bzw. die Glät-
tungseinheit der Reinigungsmaschine deaktiviert 
oder ausgebaut werden.

Nach der Reinigung kann das Band in das Ab-
spielgerät für einen Lauftest eingelegt werden. 
Wichtig hierbei ist jedoch, dass das Gerät vor 
dem Abspielen gereinigt wurde, um zu verhin-
dern, dass Schmutzpartikel auf das gereinigte 
Band übertragen werden.

Gerissene Bänder können mit einem Spezial-
klebeband verklebt werden. Als Klebebänder 
dürfen keinesfalls handelsübliche Selbstklebe-
bänder verwendet werden. Dieser – vielleicht 
selbstverständliche – Hinweis sei an dieser  Stelle 
gestattet, da es durchaus Fälle gibt, bei denen 
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 gerissene Videobänder mit Selbstklebebändern 
repariert wurden, die den Anforderungen der 
empfindlichen Bänder nicht gerecht werden. Zur 
Verklebung können nur Klebebänder verwendet 
werden, die besonders dünn sind und eine ausrei-
chende Stabilität gewährleisten.

Digitalisierung

Vor der Digitalisierung sollten größere  Bestände 
jedoch zuerst evaluiert werden, um Medien-
typen, deren Zustand und Restaurierungsbedarf 
sowie die Menge abschätzen zu können. Ohne 
eine vorherige Evaluierung wird eine seriöse 
 Planung sonst kaum möglich sein.

Die Ergebnisse der Evaluierung bilden die 
Grundlage für die Entwicklung einer Strategie zur 
Langzeitarchivierung der Medien und Inhalte. 
Eine solche Strategie sollte bereits vor dem Start 
einer Digitalisierungsmaßnahme erarbeitet wer-
den. In ihr werden nicht nur die Parameter für die 
Digitalisierung – also beispielsweise die Zielfor-
mate, Kodierung und die Auflösung – festgelegt, 
sondern auch die Anforderungen an die Digi-
talisate sowie die zukünftige Speicherung. Aus-
schließlich langzeitstabile Zielformate mit keiner 
oder nur geringer verlustbehafteter Kompression 
sollten für die Digitalisierung ausgewählt werden.

All dies mündet in ein detailliertes Leistungs-
verzeichnis, das für die Ausschreibung der 
 Digitalisierung benötigt wird. Hier werden vom 
Transport, der Versicherung, erforderlicher Qua-
lifikation und Qualität des Dienstleisters auch 
die Parameter für die Digitalisierung und Quali-
tätskontrolle benannt und gegebenenfalls so aus-
führlich beschrieben, dass vergleichbare Angebo-
te eingeholt werden können – und damit es nach 
der Ausführung keine Diskussionen über die er-
brachte Qualität gibt.

Digitale Langzeitarchivierung

Neben der Formatfrage kommt der Aufbewah-
rung eine immer größere Bedeutung zu. Denn 
die Anfälligkeit moderner Medien gegenüber 
mechanischen oder strukturellen Fehlern bzw. 
Schäden sowie Gefahren die durch Alterung und 
Obsoleszenz von Soft- und Hardware entstehen, 
sind ernstzunehmende Risiken.

Die Kernpunkte eines idealen digitalen 
Langzeitspeichers beinhalten daher folgende 
 Kriterien:
– Redundante und räumlich getrennte Speiche-

rung der Daten
– Hohe Verfügbarkeit für Lese-Zugriffe
– Langfristige Sicherheit der gespeicherten 

 Inhalte z.B. gegen externe Manipulation und 
Datenkorruption

– Sicherheit gegen fremden Zugriff
– Eigenständiges Medium, keine unbekannte 

Daten-Nachbarschaft
– Langfristige Überprüfbarkeit der Integrität, 

Authentizität
– Regelmäßige Überprüfung von Speicher-

medium und File auf Konsistenz und Funkti-
onsfähigkeit

– Vertrauenswürdigkeit

Fazit

Audio- und Videobändern unterliegen – wie 
auch die Abspielgeräte – Alterungsreaktionen, 
die langfristig erhebliche Probleme beim Ab-
spielen und Digitalisieren bereiten können. Eine 
adäquate Lagerung und ein sensibler Umgang 
können Alterungsprozesse bei audiovisuellen 
 Datenträgern verlangsamen, langfristig jedoch 
nicht aufhalten. Nur die Digitalisierung und 
Übertragung auf einen neuen Träger kann die 
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Inhalte für die Zukunft retten. Blinder Aktionis-
mus und voreiliges Handeln ist jedoch gerade bei 
der Digitalisierung gefährlich.

Bei der Digitalisierung entscheiden die Wahl 
der Zielformate und Speicherlösungen über die 
Sinnhaftigkeit der Maßnahme und über die 
 Authentizität sowie Langzeitstabilität des Digi-
talisats. Mehr als zuvor müssen Sammlungen 
und Archive die Fragilität von Datenträgern und 
Langzeitspeichern beachten. Skalierbare, redun-
dante Speichersysteme bieten die größten Sicher-
heitsreserven und sind an den jeweiligen Bedarf 
adaptierbar. Deshalb muss es zu einem Paradig-
menwechsel kommen: nicht mehr die  absolute 
Haltbarkeit in Jahren ist das ausschlaggebende 
Argument für die Wahl des Trägermediums, son-
dern seine temporäre Zuverlässigkeit, Nutzbar-
keit und Kosteneffizienz für eine begrenzte Zeit-
spanne. Mit dem Erreichen seiner Haltbarkeit 
muss auf das nächste System umkopiert werden.

Allerdings benötigen alle Speichersysteme per-
manente Betreuung, Sicherung, Pflege und Über-
wachung. Professionelle Speicheranbieter werden 
zukünftig deshalb eine größere Rolle beim Lang-
zeiterhalt audiovisueller Daten spielen (müssen). 
Denn nur so können die vielfältigen Aufgaben 
bei der Datenpflege und der wachsenden Daten-
menge bewältigt werden. Doch hier müssen ent-
sprechende Regularien entwickelt werden, die 
eine langfristig vertrauensvolle Zusammenarbeit 
ermöglichen und gewährleisten.

Sicher ist jedoch: Der alte Archiv-Leitsatz eine 
Kopie ist keine Kopie ist im digitalen Zeitalter 
noch wichtiger geworden.
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ANNA LEIPPE

Im digitalen Dschungel – Überlegungen 
zur Digitalisierung von Filmen

Filme altern! Sie verändern sich stetig. Diese 
 Prozesse lassen sich durch präventive Konservie-
rungsmaßnahmen entschleunigen, aber nicht aus 
der Welt schaffen. Oft erreichen Filme ein  Archiv 
erst dann, wenn sie bereits in einem bedenk-
lichen Zustand sind. Sie sind verschmutzt, ver-
kratzt, haben ihre Farbe(n) verloren. Sie werden 
von Schimmel und Bakterien zerfressen, leiden 
unter dem Essigsyndrom, silbern oder bleichen 
aus, werden trocken und spröde, ziehen sich zu-
sammen. Im schlimmsten Fall zerstören sie sich 
sogar selbst.

Dank der Digitalisierung ist es inzwischen 
möglich, diese Alterungsprozesse einzufrieren 
und sie teilweise wieder zurückzudrehen. Um-
fassende digitale Retuschen können Filme von 
Staub und Kratzern befreien, den Bildstand be-
ruhigen, Fehlstellen korrigieren sowie die Farben 
und Kontraste wieder zurückholen. Die digitalen 
Zwillinge lassen sich anschließend nahezu kos-
tenfrei vielfach kopieren und über das Internet 
präsentieren. Diesen positiven Entwicklungen 
steht jedoch ein ernüchterndes Aber gegenüber.

Das digitale Dilemma

Ein Digitalisierungsprojekt ist keine schwarze 
Box, in die man vorne einen Film hineinschiebt 
und hinten verjüngt und im perfekten Format 
wieder herauszieht. Vielmehr besteht es aus vie-
len einzelnen Stufen und Entscheidungen, die 
ein gewöhnungsbedürftiges Vokabular abfragen, 
neue Herausforderungen an die Archivierung 
stellen und restaurierungsethische Fragen auf-
werfen. Die Maschinen haben seltsame  Namen: 
Sie nennen sich Datacine, Areascanner oder Ab-
taster. Und wenn es um Detailfragen geht, heißt 
es: 2K oder 4K, HD oder Ultra-HD, kontinuier-
lich oder intermittierend, log oder lin, pin-
registered oder über Capstan, geflasht oder per 
Wetgate. Die Welt der digitalen Formate ist ein 
undurchdringlicher Dschungel geworden: Auflö-
sungen, Codecs, Container-Formate, Daten raten 
und Bittiefen befinden sich im permanenten 
Wandel, verlangen konzentrierte Aufmerksam-
keit und stetige Anpassung. Die Auflösungen der 
Filmbilder werden genauer und feiner, aber das 
geht einher mit einer immer größer werdenden 
Daten menge und Datenlast, die sich durch zu-
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sätzliche Kopien für die Langzeitarchivierung 
weiter vergrößert. Digitale Dateien sind schlüpf-
rig. Ist gestern noch ein Archivformat der Zu-
kunft präsentiert worden, ist es heute schon zu 
klein, zu komprimiert oder im schlimmsten Fall 
nicht mehr lesbar. Die Haltbarkeit der moder-
nen Daten träger ist oft kürzer als die des Filmes 
selbst. Und zu guter Letzt kommen neue  Fragen 
auf den Archivar zu: Was darf und was soll an 
dem Film digital retuschiert beziehungsweise 
verändert werden?

Die Auseinandersetzung mit dieser Fachspra-
che ist anstrengend, aber sie ist notwendig. Denn 
obgleich wir in den sogenannten Postprodukti-
onshäusern auf ein gut ausgebildetes Fachper-
sonal treffen, sind die Profis darauf angewiesen, 
dass wir Archivare definieren, was wir am Ende 
haben wollen.  Sind sie die Ansprechpartner für 
die Möglichkeiten der Digitalisierung, sind es wir 
Archivare, die die Grenzen abstecken.

Erste Schritte

Der Markt der Filmdigitalisierer scheint zwei-
geteilt zu sein. Auf der einen Seite stehen die 
 Firmen, die sich mit den professionellen Forma-
ten des Kinos und des Fernsehens beschäftigen 
(das sind vor allem 35mm und 16mm), auf der 
anderen Seite die Dienstanbieter für den privaten 
Amateurfilm.

Der technisch hochversierte Bereich des  Kinos 
ist gewachsen durch die Bedürfnisse einer In-
dustrie mit großen Budgets und hohen Ansprü-
chen. Dank dieser Ansprüche hat sich die digi-
tale Technik auf ein Niveau begeben, das kaum 
noch Wünsche offen zu lassen scheint. Die Ge-
räte übersetzen den analogen Film mit bis zu 6K 
Auflösung – und das scheint noch nicht das Ende 
zu sein. Sie erstellen unkomprimierte Einzel-

bilder – was einem Film am nahesten kommt – 
und  machen umfangreiche Korrekturen am Bild 
möglich. Seit die Arbeitskette in der Kinopro-
duktion nahtlos digital geworden ist, d. h.  Filme 
nicht mehr analog, sondern digital gedreht wer-
den,  stehen diese Digitalisierungsgeräte nun 
mehr und mehr den Archiven und ihren speziel-
len Bedürfnissen zur Verfügung.

Diese Postproduktionshäuser sind oft nicht auf 
alle Formate ausgerichtet. Für die Digitalisierung 
der Schmalfilmformate Normal8mm, Super8mm 
oder 9,5mm müssen daher andere Spezialisten 
gesucht werden. Aber zeitgleich mit den Entwick-
lungen im Kinobereich ist ein Markt entstanden, 
der auf andere Interessen und Bedürfnisse aus-
gerichtet ist. Es sind die vielen Nach kommen, 
Kinder und Kindeskinder der Amateur filmer, 
die in ihren Kellern und auf den Dach böden 
alte  Familienfilme finden, mit Projektoren nicht 
mehr umgehen können beziehungs weise wollen 
und nun nach einer günstigen Möglichkeit su-
chen, das  Familienerbe auf eine DVD zu bannen. 
Fündig werden sie überall. Das Internet zeigt sei-
tenweise Ergebnisse. Auch die großen Medien-
märkte und Schnellfotoläden unterbieten sich 
bei den Preisen. Da fragt kaum noch jemand 
nach der eingesetzten Technik. Für eine geeigne-
te Langzeitarchivierung sind die hier eingesetz-
ten Verfahren oft nicht geeignet. Eine Identifizie-
rung der Unterschiede und Qualitäten ist daher 
entscheidend.

Filmabtaster und Scanner

Eine Digitalisierung beginnt bereits beim Ab-
filmen eines projizierten Filmes von der Lein-
wand. Dabei entstehen verschiedene Aberratio-
nen und Bildfehler. Steht der Projektor neben der 
Aufnahmekamera, kommt es zu einer  leichten 
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Parallaxe, in der Mitte des Bildes zeigt sich ein 
sogenannter Hotspot (eine hervortretende,  helle 
Bildmitte), außerdem überträgt sich der Film-
transport als anstrengendes Bildflimmern im 
anschließenden Video. Umlenkspiegel und 
Spezialf olien werden eingesetzt, um Verzerrun-
gen zu reduzieren, Unschärfen, Flimmern und 
Überstrahlungen bleiben jedoch.

Qualitativ schon wesentlich besser und aus-
gefeilter sind die sogenannten Kameraabtaster. 
Hierbei handelt es sich im Grunde um umgebau-
te Projektoren. An der Stelle der Optik zur Pro-
jektion wird eine digitale Kamera angeflanscht, 
die den Film direkt beim Transport abfilmt. Hin-
zu kommen weitere Umbauten zur Bildverbes-
serung an den Projektoren, unter anderem ein 
Austausch der Lichtquelle, um den Hotspot zu 
vermeiden, sowie eine angepasste Laufgeschwin-
digkeit, um sie mit der Videokamera zu synchro-
nisieren und das Bildflimmern zu verhindern. 
Die Qualität des Digitalisats wird beeinflusst von 
der ausgewählten Kamera. Darüber hinaus wird 
der Film direkt in ein Videoformat übersetzt. Die 
einzelnen Filmbilder bleiben nicht im  Digitalisat 
erhalten.

Diesen individuellen Geräten stehen nun Ab-
taster und Scanner gegenüber, die speziell für 
die Digitalisierung von Filmmaterial ent wickelt 
wurden. Die professionellen Geräte heißen 
 Telecine, Datacine oder Filmscanner. Sie übertra-
gen die Filme in Videofiles im Fernsehstandard 
( Telecine), in höhere Auflösungen ( Datacine) 
oder erstellen aus jedem einzelnen Filmbild ein 
digitales Einzelbild (Filmscanner). Wie auch bei 
Kameraabtastern ist die Qualität des Aufnahme-
mediums ausschlaggebend für die Auflösung und 
Farb- beziehungsweise  Belichtungser fassung. 
Hierbei werden verschiedene Sensoren und 
Lichtquellen eingesetzt. Die Geräte sind auf 

 gealterte und beschädigte Filme ausgerichtet, um 
eine weitere Zerstörung des Bildes durch Mecha-
nik oder extreme Lichtquellen zu vermeiden. Der 
Filmtransport kann entweder intermittierend 
oder kontinuierlich sein und über Zahn kränze 
oder Capstan stattfinden. Welche Form einge-
setzt werden soll, hängt vom Zustand des Films, 
seinem Schrumpfungsgrad und den Klebestellen 
ab. Ein intermittierender Filmlauf kann das Ein-
zelbild individuell erfassen und garantiert eine 
hohe Bildqualität. Allerdings können die einge-
setzten Pins bei stark geschrumpftem Material 
die Perforation verletzen, wenn sie nicht entspre-
chend angepasst werden. Ein kontinuierlicher 
Filmlauf auf der anderen Seite beschleunigt den 
Digitalisierungszeitraum erheblich.

Kratzer und Schrammen können bereits bei 
der Aufnahme, über ein sogenanntes  Wetgate 
oder durch diffuses Licht, reduziert werden. 
In einem Wetgate wird das Digitalisat erstellt, 
während der Film durch eine Perchlorethylen-
lösung geführt wird. Da diese Lösung denselben 
Brechungs index wie der Filmträger besitzt, wer-
den Kratzer und Schrammen auf der Träger seite 
aufgefüllt und somit unsichtbar. Die Ergebnisse 
sind bei stark zerkratztem Material überzeugend. 
 Allerdings erhöhen sich durch ein Wetgate die 
Kosten erheblich und nicht jedes Gerät verfügt 
über ein solches Gate. Eine weitere, jedoch nicht 
so effektive Methode zur Kratzerminimierung ist 
der Einsatz von diffusem Licht. Unregelmäßige 
Strahlenführung lässt die Kanten der Fehlstellen 
weniger stark hervortreten. Letztendlich kann 
auch eine digitale Retusche nach der Digitali-
sierung gewählt werden. Dabei ist allerdings ein 
 wesentlich höherer Kostenfaktor zu bedenken.
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Bildausschnitt

Normal8mm und Super8mm sowie frühes 16mm 
Material passen wunderbar auf einen alten Fern-
seher mit seinem Seitenverhältnis von 4:3. Das 
HD-Fernsehen hat dieses Bild verzerrt. Seit wir 
in 16:9 schauen, haben unsere alten Filme links 
und rechts zwei schwarze Balken, die sogenann-
te Pillarbox. Diese Anpassung ist auf jeden Fall 
 einer Verfremdung durch Beschnitt oder Ver-
zerrung vorzuziehen.

Auf dem Filmmaterial ist oft mehr Informati-
on vorhanden, als das Bild mit den eingeblende-
ten schwarzen Balken uns suggeriert. Die Scan-
ner können über das definierte Seitenverhältnis 
hinaus Informationen erfassen. Vereinzelt ist es 
möglich, bis in die Perforation zu scannen. Die 
Einbelichtungen am Bildrand verraten Zusätz-
liches über Filmmaterialhersteller1 und Filmal-
ter, die Kerben am Bildfenster können Infor-
mationen über Kamera oder Kopiermaschine 

liefern.2 Es wäre daher aus archivarischer Sicht 
wünschenswert, das Bild über das definierte Pro-
jektionsbild und über den Bildstrich hinaus zu 
digitalisieren, damit keine Informationen verlo-
ren gehen, die in der Zukunft von Interesse sein 
könnten. Ein paar Wermutstropfen gibt es hier 
aber zu bedenken. Einerseits sind nicht alle Ge-
räte darauf ausgerichtet, die Perforation mit ab-
zulichten, andererseits verringert sich durch die 
übergroße Bilderfassung auch die Auflösung für 
das Endbild.

Auflösung

Die Digitalisierung eines Filmes bedeutet immer 
eine Übersetzung. Das Bild bei einem analogen 
Film besteht aus unterschiedlich dichten  Haufen 
von Silberkörnern. Ein digitales Bild besteht 
aus einem festen Raster, in dem jeder eindeutig 
 definierte Bildpunkt einen eindeutigen Wert zu-
geordnet bekommt. Es ist also entscheidend für 

1  |  Digitalisat eines Normal8mm Filmes mit Pillarbox. Der dunkelblaue Rahmen zeigt den Bildverlust bei 16:9 mit Bildbeschnitt.

Vorlage: Haus des Dokumentarfilms

2  |  Scan des komplettes Filmbilds, der Bildverlust ist deutlich sichtbar außerhalb des hellblauen Rahmens.

Vorlage: Haus des Dokumentarfilms

3  |  Zusätzliche Informationen am Bildrand, im weißen Kreis zeigt sich eine Kameraeinkerbung, im dunkelroten Kreis sieht man einen 

Kodak Datierungscode.

Vorlage: Anna Leippe
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die Erfassung von Details und die Qualität des 
Bildes, wie groß dieses Raster gewählt worden ist.

Zur Auswahl stehen zunächst die bekannten 
Fernsehformate: das SD-Format (Standard Defi-
nition) mit einer Auflösung von 576 x 720 Bild-
punkten, die den inzwischen veralteten Fern-
sehern aber auch der Bildqualität einer DVD 
entspricht. Dann die HD-Formate (High Defi-
nition): 720 x 1080 (HD Ready) beziehungs weise 
1080 x 1920 (Full HD), die wir bereits weitest-
gehend von unseren Monitoren erwarten. Und 
schließlich die Pixelverhältnisse, die der Kino-
qualität entsprechen, aber auch bald auf heimi-
schen Bildschirmen zu finden sein werden: 
2K mit 1152 x 2048 Bildpunkten und 4K mit 
2304 x 4096 Bildpunkten. Filmscanner  schaffen 

inzwischen noch wesentlich höhere Werte, um 
bei einer Bearbeitung Spielraum zu erhalten, 
ohne einen Auflösungsverlust bei der Ausspie-
lung zu verursachen. Welche Auflösung gewählt 
wird, beziehungsweise welche Auflösung für wel-
ches Format angemessen ist, hat in den letzten 
Jahren immer wieder zu Untersuchungen und 
plakativen Behauptungen geführt. So hieß es 
 zunächst SD sei für 8mm Formate ausreichend, 
HD das richtige für 16mm und die K-Varianten 
eigentlich nur für 35mm. Dass dies nicht mehr 
so pauschal zu behaupten ist, haben verschiedene 
Projekte beziehungsweise Kinoprojekte gezeigt.3 
Zu beachten ist außerdem, dass unsere Bild-
schirme immer besser werden und das Fernseh-
bild der Zukunft in 4K gar nicht mehr zukünftig, 

4  |  Ein Beispiel aus der Praxis: Abtastung eines N8mm Films in SD und in 2K. Vorlage: Anna Leippe
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sondern bereits kaufbar ist. Diesen Argumenten 
steht gegenüber, dass der Anstieg der Datenmen-
ge bei großen Auflösungen erheblich ist.

Archivformat

Die Diskussion über das richtige Archivformat 
für Film wird noch immer geführt. Eine Antwort 
kann leider auch hier nicht gegeben werden. Eine 
Entscheidung sollte immer in Hinblick auf die 
angewandte Kompression, die Auflösung, die zu-
künftige Lesbarkeit sowie die jeweilige Speicher-
größe getroffen werden. Entscheidend ist auch, 
welche Infrastruktur im Haus zur Verfügung 
steht, um mit den Files arbeiten und sie re-prä-
sentieren zu können.

Ein grundsätzlicher Faktor für die Übertra-
gung von Film zu File soll aber angesprochen 
werden: Ein Film besteht aus Einzelbildern. Bei 
der Übertragung in ein Video- beziehungsweise 
Fileformat zur Archivierung wird dies oft über-
gangen. Für eine archivgerechte Speicherung 
 eines Filmes sollte – wenn möglich – ein Format 
gewählt werden, mit dem das Einzelbild als sol-
ches erhalten bleibt. Zurzeit kann für diese Form 
der Speicherung z. B. TIF oder das DPX- Format 
gewählt werden. Wie nicht anders zu  erwarten, 
gibt es auch bei diesen Formaten ein Aber zu 
 bedenken. Sie sind nicht von jedem Programm 
lesbar und sehr groß.

Abspielbare und kompaktere  Videoformate 
können die einzelnen Bilder des Films  erfassen 
und entsprechend übersetzen, allerdings sind  
viele Formate am Fernsehformat  orientiert. 
 Dadurch entsteht eine grundlegende Ab-
weichung: die Übersetzung in Halbbilder.

Interlaced oder progressiv

Dank der Trägheit unserer Augen  verschwimmen 
die Einzelbilder bei der Projektion zu  einer fließen-
den Bewegung. Was wir jedoch weiterhin wahr-
nehmen, ist das Flimmern durch den Bildwech-
sel. Aus diesem Grund werden im Kino alle Bilder 
zwei Mal gezeigt und somit die Frequenz verdop-
pelt. Das Fernsehen konnte in der Frühzeit der 
Fernsehübertragung eine Erhöhung der Frequenz 
technisch nicht umsetzen. Für eine flimmerfreie 
Präsentation wird daher das Zeilensprungverfahren 
angewendet, bei dem die Bilder in Halbbilder ge-
splittet werden. Halbbilder bedeutet, dass zunächst 
die ungeraden Zeilen des Video bildes  übertragen 
werden und anschließend die geraden Zeilen des-
selben Bildes. Der Betrachter bekommt davon 
nichts mit, da die Zeilen aufgrund der hohen Ge-
schwindigkeit bei der Wahrnehmung verschmel-
zen. Dieses Prinzip nennt sich interlaced und wird 
am entsprechenden Standard mit „i“ abgekürzt. 
Dem gegenüber stehen progressive Formate, also 
Formate, deren Bildzeilen vollständig aufgebaut 
werden. Sie werden mit „p“ abgekürzt.

Format Auflösung Datenmenge bei anspruchsvollen 
Videoformaten

Datenmenge bei Einzelbildern 
(hier: DPX)

SD 576 x 720 15–25 GB/h 270 GB/h (3MB/DPX)

Full HD 1080 x 1920 45–90 GB/h 720 GB/h (8MB/DPX)

2K 1152 x 2048 50–100 GB/h 1.080 GB/h (12MB/DPX)

4K 2304 x 4092 450–800 GB/h 4.320 GB/h (48MB/DPX)
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Dank der technischen Entwicklungen ist es 
nicht mehr notwendig, in Halbbildern zu über-
tragen, Computerbildschirme zeigen volle Bilder 
bei der Darstellung der Videos in verschiedenen 
Playern. Und auch das Fernsehen ist – zumindest 
theoretisch – in der Lage, volle Bilder zu über-
tragen. Allerdings haben sich verschiedene Halb-
bildformate erhalten. Präsentiert man nun aber 
ein Video mit Interlacing auf einem Bildschirm, 
der progressiv darstellt, können Kammeffekte 
entstehen, die bei Bewegungsabläufen deutlich zu 
erkennen sind.

Eine Umrechnung intern oder am File, also 
ein Deinterlacing ist möglich, geht aber oft einher 

mit Unschärfen oder anderen Artefakten. Inter-
lacing entspricht nicht der Form eines analogen 
Films und sollte daher nicht für Archivmaster 
gewählt werden. Problematischerweise kommt 
es bei der Anpassung der Bildgeschwindigkeiten 
wieder ins Spiel.

Bildwechselfrequenz

Das vielleicht schwierigste Problem bei der Über-
setzung eines analogen Filmes in einen digitalen 
ist die Anpassung der Bildwechselgeschwindig-
keiten. Bevor das Filmmaterial mit einer Tonspur 
kombiniert wurde und es noch keinen allgemei-
nen Standard gab, wurde mit verschiedenen Bild-
geschwindigkeiten aufgenommen sowie abge-
spielt. Durch die Kombination einer Tonspur auf 
dem Filmmaterial musste der Film in einer kon-
stanten und einheitlichen Geschwindigkeit lau-
fen, um Leiern oder Tonverzerrungen zu vermei-
den. Diese Geschwindigkeit im Kino ist seitdem 
(seit Ende der 1920er Jahre) 24 Bilder pro Sekun-
de (B/s). Für das Fernsehen wurde aufgrund der 
Netzfrequenz die Geschwindigkeit von 25 B/s ge-
wählt beziehungsweise 50 Halbbilder/Sekunde.4

Eine Angleichung eines Kinofilmes auf die Ge-
schwindigkeit des Fernsehens wird oft übergan-
gen durch ein schnelleres Abspielen. Die Filme 
werden dadurch ca. 4% schneller. Bei der Über-
tragung historischer Filme und vor allem der 
Schmalfilme wird es allerdings wesentlich pro-
blematischer. Hier finden sich auch Geschwin-
digkeiten von 16 B/s (bei N8mm) oder 18 B/s 
(bei S8mm). Spielt man diese Filme mit 25 B/s 
ab, zappeln die Menschen in abgehackter Slap-
stick-Manier durchs Bild. Um diese Filme an-
zupassen, müssen sie entschleunigt werden, das 
heißt es müssen zusätzliche Bilder eingerechnet 
werden. Es fehlt 30% bis 40% Bildmaterial. 

5  |  Kammeffekt eines Interlaced-Videos dargestellt 

über einen progressiven Bildaufbau.

Vorlage: Anna Leippe
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Bei dieser Einrechnung von neuen Bildern 
beziehungsweise neuen Halbbildern entstehen im 
schlimmsten Fall deutlich sichtbare Bild fehler. 
Werden Vollbilder dazwischen gerechnet, so 
kommt es in Bewegungsabläufen und bei einem 
Schwenk zum Bildruckeln. Daher wird bei der 
Umrechnung oft ein Halbbildverfahren gewählt, 
um mehr Spielraum zu erhalten. Durch dieses 
Einrechnen verschieben sich mitunter die Bild-
kanten in den Bewegungen und es kommt zum 
Kammeffekt und zu Geisterbildern. Diese Effekte 
zu verschleiern, geht oft einher mit Unschärfen.

Moderne digitale Abspieler – sprich  Player – 
können ein File in jeder gewünschten Ge-
schwindig keit abspielen. Eine digitale An glei-
chung scheint also nicht mehr nötig zu sein. 
Allerdings gibt es Situationen, in denen man um 
eine Anpassung nicht herumkommt. DVDs be-
ziehungsweise Blu-Rays erfordern ihre definierte 
Geschwindigkeit. Und spätestens wenn Filme un-
terschiedlicher Aufnahmegeschwindigkeit mit-
einander kombiniert werden, also zusammen-

geschnitten werden, gibt es keinen Weg an einer 
Angleichung vorbei.

Digitale Restaurierung

Die digitale Retusche macht Erstaunliches mög-
lich. Sie zaubert Farben in rotstichige oder aus-
geblichene Bilder, entfernt Kratzer und Schram-
men, kann Fehlstellen ausgleichen und störende 
Klebestellen oder Aktzeichen wegpixeln. Sie kann 
das wimmelnde Filmkorn glätten, den Bildstand 
beruhigen, die Geschwindigkeiten anpassen und 
den Film im Idealfall in einen Zustand versetzen, 
von dem man annehmen möchte, dass er nach 
Verlassen des Entwicklungslabors so aus gesehen 
habe.

Und gleich folgt auch hier der Spielverderber 
Aber. Neben dem erheblichen finanziellen  Aspekt 
(eine digitale Retusche am Einzelbild kann das 
Budget schnell sprengen) müssen wir uns bei 
 jedem Eingriff fragen, ob sich die Maßnahmen 
rechtfertigen lassen oder ob wir dabei die Natur 

Träger Zuordnung Bildwechselgeschwindigkeit 
(Ausnahmen sind möglich)

35mm Stummfilm 14–24 B/s

35mm Tonfilm (Kino) 24 B/s

16mm Fernsehproduktion / Lehrfilm 25 B/s

16mm Amateurfilm 16–25 B/s

N8mm Stummfilm 16 B/s

N8mm Tonfilm 16 B/s oder 24 B/s

S8mm Stummfilm 18 B/s

S8mm Tonfilm 18 B/s oder 24 B/s

Video auf Magnetband privat / TV 25 B/s oder 24 B/s

DVD Verkauf / Eigenproduktion 25 B/s

Blu-Ray Verkauf / Eigenproduktion 24 B/s

digitales File diverse variabel
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des Films verändern und seine Authentizität zer-
stören. 

In den Code of Ethics der FIAF ( Fédération 
 Internationale des Archives du Film beziehungs-
weise International Federation of Film  Archives) 
steht: […] Archives will […] protect it [the film] 
from any forms of manipulation, mutilation, 
 falsification or censorship. […] archives will not 
edit or distort the nature of the work being  copied. 
[…] They will not seek to change or destort the 
 nature of the original material or the intention 
of the  creator […].5

Bei der Restaurierung eines Filmes stellt sich 
also die Frage, ob das Alter und seine sicht baren 
Veränderungen am Bild Teil des Filmes sind oder 
nicht. Es muss individuell definiert werden, ob 
die Zeichen der Zeit zur Geschichte und Form 
des Films gehören oder ob es sich um Fehler han-
delt, die das Gesamtbild verfälschen und  daher 
ausradiert werden können. Giovanna Fossati 

schreibt in ihrem Buch From Grain to Pixel: […] 
what is an original?, where is the borderline bet-
ween inherent (audio)visual characteristics (to be 
preserved) and defects (to be corrected)?, is a film 
restorer allowed to improve the original aspect of a 
film and, if so, where lies the limit between improv-
ing and distorting?6

Digitale Daten können im Gegensatz zum ana-
logen Film nicht altern, ihre Farben verblassen 
nicht schrittweise und sie erhalten auch keine 
mechanischen Verletzungen durch wiederholtes 
Abspielen. Das ist im Hinblick auf eine Langzeit-
archivierung eine große Erleichterung. Anderer-
seits ist alles im Leben dem Alter und damit einer 
Veränderung unterworfen. Sind also Alterungs-
zeichen ein wichtiges Bildelement des analogen 
Films beziehungsweise sind es vielleicht  gerade 
diese Elemente, die die Authentizität des Mate-
rials erst unterstreichen? Diese Fragen können 
nicht eindeutig und allgemein geklärt werden, 

6  |  Digitale Retusche am Bild.

Vorlage: Haus des Dokumentarfilms Stuttgart
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aber sie sollten bei einem Digitalisierungspro-
jekt bei entsprechenden Entscheidungen einbe-
zogen werden.

In Kürze

Zusammengefasst müssen bei der Digitalisierung 
von Filmen ein paar Grundüberlegungen am An-
fang jeden Projekts stehen: 

Wie gut oder schlecht die digitale Kopie das 
Original re-präsentiert, hängt vom digitalen 
 Master ab und damit zunächst von der Wahl des 
 Digitalisierungsverfahrens beziehungsweise der 
eingesetzten Geräte. Auch eine digitale Bearbei-
tung kann letztendlich nur so gut werden, wie 
das Ausgangsfile es ermöglicht.

In jeder Phase der Übersetzung des analogen 
Filmes werden Entscheidungen getroffen, die im 
schlimmsten Fall das Bild nachhaltig verändern. 
Dabei können Informationen wegfallen, die zum 
Film gehören und archiviert werden sollten.

Um die Merkmale eines analogen Filmes im 
Digitalisat zu erhalten, müssen gerade diese zu-
nächst definiert werden. Darunter fallen die ange-
sprochenen Elemente Auflösung, Ausschnitt, Bild-
wechselgeschwindigkeit, Erscheinungsbild etc.

Alle Eingriffe sollten sich mit den ethischen 
Richtlinien einer Restaurierung rechtfertigen 
 lassen und im Idealfall wieder rückgängig zu 
 machen sein. Das bedeutet, trotz aller Speicher-
probleme, dass das Masterfile erhalten bleiben 
sollte. Grundsätzlich müssen wir uns davon ver-
abschieden, dass es eine perfekte Lösung bzw. 
Strategie gibt. Genau wie unsere Filme verändern 
sich auch unsere technischen Möglichkeiten und 
Einstellungen. In einem so wandelbaren Umfeld 
ist der schlimmste Fehler gar nichts zu tun. Oder 
besser: Ever tried. Ever failed. No matter. Try 
again. Fail again. Fail better (Samuel Beckett).

Anmerkungen

1 Kodak sowie andere Filmhersteller haben früh begonnen, 
das Produktionsjahr auf ihr Filmmaterial zu belichten. Vgl. 
www.filmpreservation.org/userfiles/image/PDFs/fpg_10.pdf 
(aufgerufen am 21.08.16).

2 Pierre Monier und Alan Katelle haben Übersichten solcher 
Kerbungen in ihren Büchern zusammengestellt: Pierre Monier: 
Le nouveau cinéaste amateur – technique, pratique, esthétique. 
Paris 1956, S. 297; Alan D. Katelle : Home Movies: A History of 
the American Industry, 1897–1979. Nashua, NH 2000, Appen-
dix 11, S. 369–379.

3 Darunter fallen Filme z. B. wie Unser Nixon, für den 
 Super8mm Filme in 4K digitalisiert wurden oder Der Anstän-
dige, für den Archivmaterial jedes verwendeten Formates in 
2K digitalisiert wurde.

4 Beim amerikanischen Fernsehstandard NTSC liegt die Bild-
wechselfrequenz bei 29,97 B/s.

5 Code of Ethics. 2008. http://www.fiafnet.org/pages/ 
Community/Code-Of-Ethics.html (aufgerufen am 
28.09.2016).

6 Giovanna Fossati : From Grain to Pixel – The Archival Life of 
Film in Transition. Amsterdam 2009, S. 73.
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YVES NIEDERHÄUSER

Memoriav-Empfehlungen 
„Digitale Archivierung von Film und 
 Video“ – Ziele, Ein- und Ausblicke1

Memoriav empfiehlt …

Memoriav, der Verein zur Erhaltung des audio-
visuellen Kulturgutes der Schweiz, vereinigt mit 
über 200 Mitgliedern einen grossen Teil der Ge-
dächtnisinstitutionen aus allen  Kantonen und 
Sprachregionen der Schweiz. Diesem  Netzwerk 
gehören unterschiedliche am audiovisuellen 
Kultur gut interessierte Kreise an: Neben den 
Gedächtnisinstitutionen auch Dienstleisten-
de,  welche z. B. Digitalisierungsaufträge anneh-
men, oder WissenschaftlerInnen, welche für die 
Lehre und Forschung mit audiovisuellen Doku-
menten arbeiten. Seit über 20 Jahren setzt sich 
 Memoriav für die Erhaltung und den Zugang 
zum audiovisuellen Kulturgut ein, eine Mission, 
die sich in die vier Bereiche Foto, Film, Ton und 
Video  sowie sehr unterschiedliche Aufgaben-
bereiche aufteilt. Neben Tätigkeiten wie Ausbil-
dung, Sensibilisierung, Vernetzung, der Organi-
sation von Fachveranstaltungen und Publikation 
relevanter Informationen übernimmt  Memoriav 

zwei Kern aufgaben, die sich überschneiden: die 
Erarbeitung von Empfehlungen für die Erhal-
tung audio visueller Bestände in allen vier Berei-
chen sowie die finanzielle Förderung von Erhal-
tungsprojekten. Für letztere stehen Memoriav ca. 
3  Millionen Schweizer Franken jährlich zur Ver-
fügung, die mehrheitlich von der Schweizeri-
schen Eidgenossenschaft bereitgestellt werden. 
Für beide Aufgaben sind die bereichsspezifischen 
Kompetenznetzwerke als wichtigste Fachgremien 
im Netzwerk zentral: Sie beurteilen die Förder-
gesuche und erarbeiten und/oder überprüfen die 
Empfehlungen. Eine Überschneidung besteht in-
sofern, als die Empfehlungen ein Hilfsmittel bei 
der Einreichung von Gesuchen und der entspre-
chenden Planung von Erhaltungsprojekten sein 
können und umgekehrt auch als Richtschnur bei 
der Beurteilung der eingereichten Gesuche die-
nen. Je mehr die Empfehlungen den Verantwort-
lichen in Gedächtnisinstitutionen dazu dienlich 
sind, ausgereifte, gut geplante Projekte zu entwi-
ckeln, desto besser lassen sich die Gesuche prüfen 
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und desto wahrscheinlicher ist die Nachhaltig-
keit der umgesetzten (und von Memoriav geför-
derten) Maßnahmen.

Bis vor Kurzem gab es für jeden der vier 
 erwähnten Bereiche eigene Empfehlungen, ur-
sprünglich gedruckt, heute als PDF online zu-
gänglich. Vorgesehen ist die laufende Aktua-
lisierung der Empfehlungen. Die tatsächliche 
Überarbeitung braucht allerdings entsprechend 
den eher knappen Personalressourcen jeweils 
 etwas Zeit. Die Durchdringung fast sämtlicher 
Prozesse auch im audiovisuellen Bereich von der 
Produktion über die Nutzung, Verbreitung bis 
zur Archivierung durch die Digitalisierung führt 
zu einem gewissen Aktualisierungsdruck auf 
sämtliche Empfehlungen. Entsprechend wurden 
kürzlich oder werden im Moment in allen vier 
Bereichen die Empfehlungen überarbeitet.

Zusätzlich dazu reagiert Memoriav mit den 
erstmals bereichsübergreifenden Empfehlungen 
Digitale Archivierung von Film und Video: Grund-
lagen und Orientierung auf ein grosses  Bedürfnis 
im Netzwerk und auf gewisse Konvergenzen 
bei der digitalen Erhaltung dieser beiden Arten 
audio visueller Dokumente.

Preisfrage

Als Anlaufstelle für Beratung, Vorbereitung von 
Projekten und Gesuchen wird Memoriav oft die 
immer gleiche Frage nach dem Standardformat 
für die Archivierung z. B. von Videos gestellt. Es 
handelt sich hierbei in doppeltem Sinn um eine 
Preisfrage: Wer die Antwort weiß, dem gebührt 
erstens ein Preis, weil sich bis heute – im Unter-
schied z. B. zum Foto- oder Tonbereich – kein 
Standard durchgesetzt hat, und der Entscheid 
für ein bestimmtes Archivformat ist zweitens 
auch sehr preisrelevant, was Digitalisierungs-

kosten und insbesondere auch die langfristig an-
fallenden Speicherkosten betrifft. Die Antwort 
entspricht daher aus verschiedenen Gründen oft 
nicht ganz den Erwartungen, da sie stark kon-
textabhängig ist: Je nach Menge, Inhalt,  Format 
und Zustand des Materials, abhängig von den 
konkreten Zielen der Digitalisierung sowie den 
vorhandenen Ressourcen erscheinen unter-
schiedliche Lösungen sinnvoll. Gleichzeitig ist 
die Antwort bzw. der Entscheid essentiell, weil 
künftige Nutzungsmöglichkeiten und wie er-
wähnt auch die langfristigen Kosten dadurch be-
stimmt werden. Da Entscheide mit dieser Trag-
weite den Sammlungsverantwortlichen nicht 
abgenommen werden können, erscheint es aus-
gesprochen wichtig, Kompetenzen zu vermitteln, 
um jene in die Lage zu versetzen, gut informier-
te Entscheide und – oft – auch sinnvolle Kompro-
misse zu finden.

Die Digitalisierung birgt interessante Poten-
tiale für Archive, was den Zugang und die Ver-
mittlung betrifft. Die digitale  Archivierung 
audio visueller Dokumente erfordert aber auch 
spezifische Fachkenntnisse des  zuständigen 
Personals und gegebenenfalls externer 
 PartnerInnen. Die erwähnten Kosten, aber auch 
ethische, organisatorische, technische, metho-
dische und dokumentarische Herausforderun-
gen werden oft deutlich unterschätzt. Gleich-
zeitig wird die Digitalisierung analoger Filme 
und  Videos aus verschiedenen Gründen (Tech-
nologiewandel/Obsoleszenz, Erhaltungsschäden 
etc.) immer unumgänglicher für die  Archive. Die 
damit verbundenen Entscheide müssen in  kurzer 
Frist (Fachleute gehen von einer Frist bis 2023 
aus2) gefällt werden, haben aber langfristig er-
heblichen Einfluss. Aus diesen Gründen bilden 
planerische Grundlagen einen wichtigen Teil der 
erwähnten Empfehlungen.
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Welche Empfehlungen für wen?

Zielpublikum dieser Empfehlungen sind also 
(nicht spezialisierte) Sammlungs- und Archiv-
verantwortliche, aber auch Dienstleistende der 
Medienproduktion bzw. Archivdienstleistende 
finden darin wertvolle Hinweise für ihre Arbeit. 
Der Zweck der Publikation ist es, einen Über-
blick und eine Orientierungshilfe für die Digi-
talisierung sowie digitale Archivierung audio-
visueller Unterlagen zu bieten. Verantwortliche 
sollen dadurch selbst besser einschätzen kön-
nen, welche Lösungen den qualitativen Ansprü-
chen ihrer Institution und dem jeweiligen Be-
stand sowie allgemein der Archivtauglichkeit 
entsprechen. Es werden keine Patentlösungen an-
gegeben, die Empfehlungen sollen als kritische 
Einführung dienen, anhand derer spezifische 
 Lösungen entwickelt werden können.

Der Inhalt gliedert sich in drei Hauptteile und 
beginnt mit dem Versuch, Begrifflichkeiten zu 
klären, welche von den unterschiedlichen an der 
Digitalisierung und digitalen Erhaltung von Film 
und Video beteiligten Akteursgruppen sehr un-
terschiedlich und z. T. unscharf verwendet wer-
den. Eine möglichst klare, von allen geteilte Ter-
minologie ist Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit in einem arbeitsteiligen Prozess 
wie der digitalen Archivierung.

Im zweiten Teil werden planerische Grund-
lagen thematisiert. Eine sorgfältige und voraus-
schauende Planung bildet die Grundlage für 
nachhaltige, effiziente digitale Archivierung. 
Eine solche beginnt mit der Erarbeitung der 
üblichen Grundlagen der Archivistik wie 
Inventar, Bestandsanalyse, Bewertung etc., wel-
che leider oft auf audiovisuelle Bestände weniger 
sorgfältig oder konsequent angewendet werden 
als auf andere Bestände. Zudem bieten audio-

visuelle Unterlagen eigene Herausforderungen, 
die zu meistern sind (z. B. Identifikation, Status, 
Zustand, Technik). Organisatorische Fragen bei-
spielsweise bezüglich Auslagerung oder  Aufbau 
eigener Kompetenzen und Infrastruktur mit 
 allen damit zusammenhängenden Fragen bezüg-
lich Abläufen und Personal lassen sich auf dieser 
Grundlage überhaupt erst vernünftig beantwor-
ten. Hinzu kommt, dass die Digitalisierung wie 
jeder Übergang von einem Medium zum anderen 
ethische Fragen aufwirft, die oft in einem Span-
nungsverhältnis zu den vorhandenen Ressourcen 
stehen (Qualität versus Kosten). Wichtig ist auch 
hier, dass sehr gut informierte und bewusste Ent-
scheide gefällt und allenfalls Kompromisse ge-
wählt werden. Es geht also bei der Digitalisierung 
und digitalen Archivierung bei weitem nicht nur 
um technische Fragen, welche Sammlungs- und 
Archivverantwortliche an TechnikerInnen dele-
gieren können, sondern mindestens ebenso wich-
tig sind methodische, organisatorische bis hin 
zu ethischen Fragen, deren Beantwortung nicht 
ausgelagert werden kann. Aber natürlich werfen 
Digitalisierung und digitale Archivierung auch 
zahlreiche technische Fragen auf, die ebenso auf 
einer guten Informationsgrundlage bzw. in Zu-
sammenarbeit mit den für die (IT-)Technik Ver-
antwortlichen der Institution beantwortet wer-
den müssen.

Der dritte Teil behandelt den eigentlichen Kern 
der Sache, die Empfehlungen. Diese  betreffen 
 allgemeine Aspekte zur digitalen Archivierung, 
behandeln spezifische Themen wie die Archiv-
fähigkeit unterschiedlicher gängiger  Datei- und 
Trägerformate (ja, doch noch!) und es  werden 
praktische Hinweise zum Vorgehen oder zu 
 nützlichen Werkzeugen gegeben. Die  Bewertung 
der gebräuchlichsten Datei-/Video formate 
und Daten träger basiert auf den Kriterien des 
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 NESTOR Kompetenznetzwerks Langzeitarchi-
vierung3 und bezieht sich nur auf Archivkopien, 
nicht auf Kopien für die Benutzung oder  andere 
Funktionen. Bei der Auswahl wurden  Formate 
berücksichtigt, welche in Gedächtnisinstitutio-
nen in Gebrauch sind; es geht also nicht darum, 
von Anfang an auf die geeigneten Formate zu be-
schränken (wie dies andere Empfehlungen tun), 
sondern quasi die realen Verhältnisse einzuschät-
zen. Die Bewertung wurde in drei Stufen vorge-
nommen: Empfohlen werden Datei- bzw. Träger-
formate, die ohne Einschränkung zukünftiger 
Nutzung langfristig als archivfähig eingeschätzt 
werden. Bedingt empfohlen werden solche, die 
zwar gewisse Möglichkeiten der zukünftigen 
Nutzung einschränken, jedoch aus den jeweils 
angegebenen Gründen (z. B. große Verbreitung) 
bedingt empfehlenswert erscheinen. Nicht emp-
fohlen werden Formate, welche wichtige Mög-
lichkeiten der zukünftigen Nutzung unterbinden 
und für unumgängliche künftige Migrationen 
als problematisch eingeschätzt werden; konkret 
betrifft dies verlustbehaftet komprimierte, pro-
prietäre, nicht standardisierte, (bald)  obsolete 
Video-/Dateiformate oder für die langfristige 
Aufbewahrung ungeeignete Träger.

In der Version 1 der Empfehlungen, die am 
Südwestdeutschen Archivtag 2016 präsentiert 
wurde, wurden neben verschiedenen bedingt 
empfohlenen nur zwei Formate als empfehlens-
wert eingeschätzt (uncompressed für Videos in 
Dateiform und HDCam SR als Bandformat); seit 
der Erarbeitung dieser ersten Version und auch 
seit der Präsentation im Juni 2016 haben gewisse 
Veränderungen stattgefunden, welche eine neue 
Einschätzung erforderlich machen. Diese neue 
Einschätzung wird in der zweiten Version ge-
meinsam mit konkretisierten, kontextabhängi-
gen Empfehlungen publiziert.

Ein- und Ausblicke

Die Aktualisierung solcher Empfehlungen ist 
 daher, insbesondere angesichts der für diese Ar-
beit eingesetzten knappen Ressourcen, eine der 
großen Herausforderungen. Die hier vorgestell-
ten Empfehlungen werden von einem kleinen 
Team von drei ExpertInnen (Agathe Jarczyk, 
Reto  Kromer, David Pfluger) erarbeitet, organi-
satorisch und redaktionell unterstützt durch den 
 Autor dieses Texts.

Eine weitere Herausforderung und gleichzeitig 
eine inhaltliche Gratwanderung ist der Versuch 
dieser Empfehlungen, für technische Laien ver-
ständlich zu bleiben und dennoch die nicht ganz 
einfach vermittelbaren, aber wichtigen Sachver-
halte in der für Entscheide im Rahmen von Er-
haltungsmaßnahmen erforderlichen Komplexi-
tät darzustellen.

Ein nützliches Mittel dafür sind  Illustrationen, 
die – durchaus vereinfachend – ein  minimales 
Verständnis ermöglichen. So werden  wichtige 
Aspekte wie die Bild-Kompression (Abb. 1), mög-
liche Probleme, welche Transcodierungen her-
vorrufen können (Abb. 2), oder schlicht das Er-
kennen medienspezifischer Artefakte, wie sie 
durch Kopier- bzw. Digitalisierungsvorgänge 
hervorgerufen werden (Abb. 3), auf diese Weise 
vermittelt. Ziel davon ist nicht, dass ein vertieftes 
Verständnis dieser sehr komplexen Themen er-
möglicht wird, sondern bewusst zu machen, was 
beispielsweise Kompression mit als erhaltens-
würdig bewerteten Informationen machen kann, 
dass Einsichten vermittelt werden,  warum mög-
lichst lange Migrationszyklen bzw. das Vermei-
den von Transcodierungen (schon bei der Digi-
talisierung, die möglichst direkt im Zielformat 
vorgenommen werden sollte) die Risiken der 
langfristigen Erhaltung reduzieren oder auch 
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dass verschiedene Generationen derselben Doku-
mente – insbesondere wenn damit Medien brüche 
(Film zu Videoband zu Videodatei) verbunden 
sind – Artefakte enthalten können, um bei den 
aufgeführten Beispielen zu bleiben. Letzteres 
könnte im Übrigen ein Argument dafür liefern, 
Originale auch nach einer allfälligen Überspie-

lung bzw. Digitalisierung aufzubewahren, um ge-
gebenenfalls darauf zurückgreifen zu können.

Wie bereits angedeutet sind die  Empfehlungen 
auf dauernde Aktualisierung angewiesen; des-
halb ist eine zweite Version bereits in  Erarbeitung 
(Ziel ist die dreisprachige Publikation in der 
 ersten Hälfte 2017). Überarbeitet werden ins-

1  |  Räumliche (spatial) Kompression.

Vorlage: Memoriav



Yves Niederhäuser Memoriav-Empfehlungen „Digitale Archivierung von Film und Video“

54

besondere die Kapitel zu Metadaten, Qualitäts-
kontrolle, die Bewertung der häufigsten Datei-/
Videoformate und Datenträger sowie Formatem-
pfehlungen für Videos. Letztere sind bei Redak-
tionsschluss dieses Texts zwar noch nicht publi-
ziert worden, der Entwurf dürfte aber diejenigen 
Lesenden interessieren, welche die Lektüre bis 
hier fortgesetzt haben. Deshalb soll zum Schluss 
noch eine Vorschau auf diesen Teil der Empfeh-
lungen gegeben werden.

Für die Digitalisierung mit dem Ziel der 
 digitalen Archivierung von Video hat sich wie 
 erwähnt weltweit kein einheitlicher Standard 
 etabliert. Vielmehr sind sich Fachleute einig, dass 
die Wahl von Formaten (Codec, Container und 
technische Parameter wie Datenrate, Bildauf-
lösung etc.) kontextabhängig bleiben wird. Im 
Folgenden werden unterschiedliche Kontexte mit 
konkreten Empfehlungen und Bemerkungen für 
die Formatwahl dargestellt. Es handelt sich um 

2  |  Abstrahierte Darstellung der Qualitätsprobleme, die durch Transcodierung von Bildern entstehen können.

Vorlage: Memoriav
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stark vereinfachte Szenarien, die in beliebiger Va-
riation und Kombination auftreten können und 
nicht alle Eventualitäten abdecken. Sie sollen als 
Eckpunkte der Orientierung dienen, um selber 
für den eigenen Kontext geeignete Entscheide zu 
fällen. Es wird davon ausgegangen, dass ein For-
mat gewählt werden muss, also weder ein bereits 
vorhandenes archiviert werden kann, noch be-
reits ein archivinterner Standard definiert ist.

Beispiel 1: Dokumentarischer Charakter

Ein Archiv will den rein dokumentarischen 

 Inhalt einer größeren Sammlung von VHS-,  

BetaSP- und MiniDV-Kassetten  digitalisieren 

bzw. in Dateien umwandeln (lassen); die An-

sprüche an die Erhaltung technischer und 

 visueller Charakteristiken (z. B. Farbwieder gabe) 

sind verhältnismäßig bescheiden, es geht  primär 

um die Erhaltung des überlieferten Inhalts, nicht 

3  |  Beispiel der Konsequenzen mehrfacher Medientransfers.

Vorlage: Memoriav 
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des  visuellen Eindrucks. Auch ist nicht vorge-
sehen, die Videodokumente für neue Produk-
tionen oder anspruchsvolle Ausstellungen zu 
 verwenden. Außerdem ist das Archiv nicht auf 
AV-Unterlagen spezialisiert und verfügt  weder 
über spezialisiertes Personal noch  besondere 
 Infrastrukturen und finanzielle Mittel für die 
 besonderen Ansprüche der digitalen Archivie-
rung von AV-Unterlagen.

In einem solchen oder vergleichbaren Fall 
könnte die Digitalisierung in DV PAL und di-
gitale Archivierung als DV-Dateien oder MXF- 
Dateien (DV-Datei plus Metadaten) empfohlen 
werden mit dem Hinweis, dass DV mit einer star-
ken Kompression arbeitet, welche zu Informa-
tionsverlusten führt und – je nach Zustand der 
Originale – Artefakte produziert, die mit über-
liefert werden. Die Vorteile von DV sind die 
 weite Verbreitung, von SMPTE standardisierte 
 Spezifikationen, einfacher Umgang, der es dem 
nicht spezialisierten Archiv erlaubt, selber mit 
den Archiv kopien umgehen zu können. Außer-
dem erhält man verhältnismäßig leichte Files, 
die  Datenmenge ist für Video relativ gering 
(ca. 13GB pro Stunde)

Beispiel 2: Kompromisslose Lösung

Als zweiter Fall wird die Archivierung von 
Video kunst skizziert. Unabhängig vom origi-
nalen Trägermedium sollen die Werke ohne je-
den Verlust langfristig erhalten werden. Es han-
delt sich nicht um riesige Mengen an Werken, 
aber deren absolut werkgetreue Wiedergabe (ins-
besondere die visuelle Erscheinung) hat  oberste 
Priorität, weshalb Abtastrate, Bildwiederhol-
frequenz, Farbsampling, Scanning Methode 
( interlaced vs. progressiv) dem Original entspre-
chen sollen.

In diesem Fall können 8- oder 10bit-4:2:2- 
uncompressed (v210) oder 10bit-4:4:4-uncom-
pressed (v410, für HD) als Codecs empfohlen 
werden, je nach vorhandener/geplanter Infra-
struktur in Containern wie MXF, MKV oder 
MOV. Dabei wird die Datenmenge verhältnis-
mäßig groß (100–780 GB pro Stunde) und die er-
heblichen Datenhaltungskosten müssen sehr gut 
geplant werden. Man hat es dagegen mit  fertig 
entwickelten, etablierten Standards zu tun, die 
technisch verhältnismäßig einfach und wenig 
 anspruchsvoll sind.

Beispiel 3: Progressiver Kompromiss

In einem dritten Fall will ein Archiv auf  DigiBeta 
oder HDCam vorliegende Videoaufnahmen 
migrieren und Dateien für die Archivierung her-
stellen (lassen). Die Ansprüche an die Video-
dateien sind etwas höher, Informations- und 
Bildqualitätsverluste der qualitativ sehr  guten 
Aufnahmen sollen vermieden werden, um künf-
tige Nutzungsmöglichkeiten nicht einzuschrän-
ken. Die finanziellen Mittel für die digitale 
 Archivierung sind aber sehr begrenzt und erfor-
dern eine Lösung, bei der die Datenmenge ein 
kritischer Faktor ist.

In diesem Fall könnten verlustfrei komprimie-
rende Codecs wie FFV1 (Version 3) oder JPEG 
2000 (lossless) empfohlen werden, mit denen die 
Datenmenge ohne Informationsverlust auf bis 
zu einen Drittel reduziert werden kann (ca. 30–
50 GB pro Stunde). Man muss sich bei der Wahl 
dieses progressiven Kompromisses bewusst sein, 
dass diese Codecs im Moment noch einiges spe-
zialisiertes Wissen (Open Source Software) und 
im Fall von JPEG 2000 (lossless) viel Rechenleis-
tung erfordern und deren Entwicklung noch in 
Gang ist. Es muss daher für einen solchen Ent-
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scheid gewährleistet sein, dass spezialisiertes Per-
sonal vorhanden ist und/oder ein sehr gutes Ver-
hältnis zum/zur externen AnbieterIn etabliert ist.

Wenn diese Voraussetzungen erfüllt sind, 
kann man FFV1 beispielsweise in einem MKV- 
Container heute empfehlen; künftig ist zudem 
angesichts der sehr dynamischen Entwicklung, 
welche im Moment FFV1 als Archivformat wei-
ter vorantreibt, eine deutliche Vereinfachung der 
Handhabung zu erwarten. JPEG 2000 in MXF 
kann empfohlen werden, falls die nötige Infra-
struktur (sehr leistungsfähige Soft- und Hard-
ware) vorhanden ist.

Anmerkungen

1 Die hier präsentierten Empfehlungen sind online abrufbar: 
http://memoriav.ch/neue-memoriav-empfehlungen-online/ 
(aufgerufen am 28.11.2016).

2 Mike Casey: Why Media Preservation Can’t Wait: the 
 Gathering Storm. In: IASA journal 44 (January 2015) S. 14–22.

3 Nestor Handbuch: Eine kleine Enzyklopädie der  digitalen 
Langzeitarchivierung. Version 2.3. Hg. von Heike  Neuroth, 
Achim Osswald, Regine Scheffel, Stefan Strathmann und 
 Karsten Huth. Göttingen 2010, S. 147 f. http://www.nestor.
sub.uni-goettingen.de/handbuch/index.php (aufgerufen am 
28.11.2016).
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JOHANNES RENZ

Bitraten, Codecs und Container – 
 Sicherung von digitalen und digitalisierten 
AV-Materialien im Landesarchiv 
 Baden-Württemberg

Audiovisuelle Bestände beim Landesarchiv 

 Baden-Württemberg

Seit 1989 ist beim Landesarchiv Baden-Württem-
berg, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, ein Sachgebiet 
für den Bereich Audiovisuelle Unterlagen ange-
siedelt, dessen Überlieferung relativ weit zurück-
reicht. Das älteste Tondokument stammt aus dem 
Jahr 1890, das älteste Filmdokument datiert von 
1908. Die im Landesarchiv  verwahrten Ton- und 
Bewegtbildaufzeichnungen stammen insbeson-
dere von den öffentlich-rechtlichen Rundfunk-
anstalten (Südwestrundfunk und seine Vorgän-
gerinstitutionen Süddeutscher Rundfunk und 
Südwestfunk), dem baden-württembergischen 
Landtag, aus der allgemeinen Behördenüber-
lieferung, politischen und privaten Nachlässen, 
politischen Parteien sowie Vereinen und Ver-
bänden. Es handelt sich also entweder um Re-
gistratur- oder Sammlungsgut. Wichtige Kate-

gorien sind Rundfunk- und Fernsehmitschnitte, 
Ton- und Videomitschnitte von Landtagssitzun-
gen und Veranstaltungen (z. B. Theaterauffüh-
rungen), Ton- und Filmdokumentationen oder 
Wahl werbespots. Dabei handelt es sich größten-
teils um Aufzeichnungen außerhalb des profes-
sionellen Broadcastbereichs. Die analogen Aus-
gangsformate sind vielfältig und reichen von 
Tonbändern, Schallplatten und Kompaktkas-
setten über Normal-, Super-8, 16/35 mm- und 
U-Matic- Filme bis hin zu VCR-, Betacam- und 
(S)VHS-Videokassetten. Zu den seit den 1990er 
Jahren zunehmend eingesetzten digitalen Aus-
gangsformaten zählen insbesondere DAT-Kasset-
ten, CD-ROMs, DVDs und Blue-rays.

Erste Digitalisierungsmaßnahmen

Die analogen Bestände des Audiovisuellen 
 Archivs werden seit dem Jahr 2001 konsequent 
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digitalisiert, davon kleinere Bestände mit Aus-
nahme der 35mm-Filme in Eigenregie. Für 
 größere Bestände wird jeweils ein Dienstleister 
beauftragt. Die provisorische Ablage der Digitali-
sate erfolgt auf einem NAS-Server mit Sicherung 
auf externen Festplatten. Als Digitalisierungs-
format für den Videobereich diente bislang vor 
 allem MOV bzw. MPEG-2.

Vorrangigster Digitalisierungszweck ist die 
Vermeidung einer Obsoleszenz der analogen 
Ausgangsdatenträger (z. B. Kompaktkassetten, 
DATs, VHS- und SVHS-Kassetten u. a.) und die 
Sicherung der sich darauf befindlichen Daten-
ströme, sowohl des Bitstroms als auch der Inhal-
te. Daneben bietet eine Digitalisierung die Mög-
lichkeit, Formate und Archivierungsprozesse 
zu vereinheitlichen. Auch werden die Daten da-
durch migrierbar. Insbesondere auf Grund der 
zahlreichen audiovisuellen Datenformate, wel-
che durch die vielfältige Kombinierbarkeit ver-
schiedener Containerformate1 mit verschiedenen 
Codecs2 noch weiter vervielfacht wird, erscheint 
eine Emulationsstrategie in diesem Bereich von 
vorne herein wenig sinnvoll.

Digitalisierung von Tondokumenten

Die möglichen Digitalisierungsparameter für 
Audio dateien sind noch vergleichsweise über-
sichtlich. Für den Bereich der Amateurauf-
zeichnungen, wie sie in klassischen Archiven 
außer halb des Rundfunkbereichs weitgehend 
vorliegen, ist das Containerformat WAVE in Ver-
bindung mit dem Audiocodec PCM  relativ un-
umstritten. Die Digitalisierungsstrecke wird 
meist auf eine Abtastrate von 48 kHz und 
eine Audiobitrate von 16 Bit eingestellt. Das 
von der Firma Microsoft seit 1992  entwickelte 
 WAVE- Format ist in der Fachwelt als langzeit-

tauglich anerkannt, weit verbreitet, unkompri-
miert und robust. Es besitzt eine offene Spezi-
fikation und es werden keine Lizenzgebühren 
erhoben.

Als einzige ernsthafte Alternative3 zum WAVE- 
Container kann das Format FLAC (free lossless 
audio codec) gelten. Wie die Abkürzung bereits 
aussagt, handelt es sich dabei um einen verlust-
frei komprimierten Audiocodec, für den eigens 
ein gleichnamiges Containerformat entwickelt 
wurde. Trotz eines gewissen Bekanntheits grades 
ist FLAC aber nach wie vor weniger verbreitet 
als WAVE, weshalb dieses inzwischen als Quasi- 
Standard gilt.

In manchen Empfehlungen zur Langzeit-
sicherung von Audiodaten werden auch höhere 
Abtast- (96 oder 192 kHz) und Bitraten (24 oder 
32 Bit) genannt.4 Diese haben dann ihre Berech-
tigung, wenn es sich um professionelle Aufnah-
men, etwa Konzertaufzeichnungen in Tonstudio-
qualität, handelt. Für die in klassischen Archiven 
verwahrten Tonaufzeichnungen ist dies aber 
meist zu hoch angesetzt und verursacht un nötige 
Zusatzkosten.

Digitalisierung von Film- und Videoaufzeichnungen

Anders als bei Audioaufzeichnungen gibt es für 
den Bereich der Film- und Videoaufzeichnungen 
nach wie vor kein allgemein anerkanntes bzw. 
standardisiertes Langzeitarchivierungsformat. 
Um die Fachdiskussion voranzubringen, werden 
derzeit von mehreren Gremien Langzeitarchivie-
rungsempfehlungen ausgearbeitet. Dazu zählen 
u. a. der Bestandserhaltungsausschuss der Konfe-
renz der Leiterinnen und Leiter der Archivverwal-
tungen des Bundes und der Länder (KLA)5 und die 
Nestor AG Media.6 In unseren  deutschsprachigen 
Nachbarstaaten sind etwa die Österreichische 
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 Mediathek,7 in der Schweiz die schweizerische 
Koordinationsstelle für die dauerhafte Archivie-
rung elektronischer Unterlagen (KOST)8 und der 
Verein MEMORIAV 9 sehr engagiert und haben 
bereits erste Empfehlungen im Internet publi-
ziert. In Deutschland ist zudem noch das von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft  unterstützte 
Projekt IANUS10 zu erwähnen. Dieses  richtet 
sich zwar speziell an die Belange der Altertums-
wissenschaften, es lohnt sich aber auch eine 
Kenntnisnahme von archivischer Seite. Auch hier 
sind zahlreiche Empfehlungen bereits online ver-
fügbar.

Grundsätzliche Anforderungen an langzeit-
taugliche Archivformate sind eine weite Ver-
breitung, eine offene Spezifikation, eine gewisse 
Robustheit und ein möglichst ressourcenscho-
nender und gleichzeitig möglichst verlustfreier 
Kompressionsalgorithmus. Auf Grund der gene-
rell weit überdurchschnittlichen Dateigrößen bei 
Videofiles gegenüber anderen Daten ist die Fin-
dung eines langzeittauglichen Archivformats für 
Film- und Videodaten letztlich im Grunde mit 
der Quadratur des Kreises vergleichbar.

Zum aktuellen Stand der Formatdiskussion für 

Film- und Videoaufzeichnungen

In der derzeitigen Diskussion  kristallisieren sich 
als Kandidaten für langzeittaugliche Video-
containerformate insbesondere das Material 
Exchange Format (MXF) und Matroška (MKV) 
heraus. Von einigen Institutionen, etwa der 
Öster reichischen Mediathek, wird auch Audio 
 Video Interleave (AVI) favorisiert,11 das von die-
sen drei Containerformaten allerdings das  älteste 
ist. Diese drei Containerformate sind jeweils of-
fen spezifiziert und lizenzfrei, allerdings ist AVI 
ein Stück weit als proprietär zu betrachten. In 

Verbindung mit dem vor allem im Broadcasting-
bereich empfohlenen MXF-Container, der von 
der Society of Motion Picture and Tele vision 
 Engineers (SMPTE) inzwischen als Standard ein-
gestuft ist, wird hierbei der Codec D10/IMX50 12 
favorisiert. Diese Kombination wird derzeit vor 
allem in Rundfunkarchiven eingesetzt, teil weise 
aber auch von klassischen  Archiven  empfohlen.13 
Ein Support durch zahlreiche Firmen ist ge-
währleistet, aber vermutlich teurer. Kostenfreie 
Open Source Tools stehen kaum zur Verfügung,14 
was eine Digitalisierung bzw. Konvertierung in 
Eigen regie schwieriger macht und die Abhängig-
keit von Dienstleistern erhöht.  Format und 
Codec sind zudem verhältnismäßig komplex. 
Was in finanziell gut ausgestatteten Rundfunk-
archiven mit guter technischer Infrastruktur und 
entsprechendem Know-how bewerkstelligt wer-
den kann, wird aber insbesondere in kleineren 
klassischen Archiven schnell zum Problem. In 
der Fachdiskussion der letzten Jahre gewinnt da-
her der durch das FFmpeg-Projekt15 entwickelte, 
verlustfrei komprimierende FFmpeg Videocodec 1 
Version 3 (FFV1 V3) zunehmend an  Bedeutung. 
Er kann sowohl in einen AVI- als auch in  einem 
Matroška-Container eingebunden werden. In der 
österreichischen Mediathek wird dieser Codec 
bereits produktiv eingesetzt. Es stehen zahlrei-
che freie Tools zur Konvertierung, Transkodie-
rung und Qualitätsprüfung zur Verfügung.16 
Eine  Digitalisierung, Konvertierung oder Trans-
kodierung ist daher gegebenenfalls auch in 
Eigen leistung möglich. FFV1 steht inzwischen 
bereits in mehreren Empfehlungen in der enge-
ren Wahl oder wird sogar ausdrücklich empfoh-
len. Das IANUS-Projekt der DFG empfiehlt in-
zwischen die Kombination Matroška/FFV1 an 
erster Stelle.17 Grundsätzlich haben beide Emp-
fehlungen ihre Berechtigung. Während für AVI 
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vor allem seine geringe Komplexität, Robustheit 
und weite Verbreitung/Implementierung spricht, 
hat der Matroška-Container seine Stärken u. a. in 
seinem neueren Entwicklungsstand und der gu-
ten Aufnahmefähigkeit für viele Arten von Meta-
daten.

Probleme und mögliche Zwischenlösungen

Ein generelles Problem im Bereich Film- und 
Video aufzeichnungen sind die fehlenden Stan-
dards. Der MXF-Container wurde zwar bereits 
als ISO-Standard vorgeschlagen, ist aber bis-
lang nur von der Society of motion picture and 
tele vision engineers (SMPTE) als solcher aner-
kannt.19 Bei der Internet Engineering Task Force 
(IETF) wird inzwischen der FFV1-Codec als 
Standard angestrebt.20 Dazu kommt das nach 
wie vor nicht zu unterschätzende Problem des 
Speicher platzes. Verlustfrei  komprimierende 
Codecs  führen auch bei guter Kompression rate 

immer noch zu  einem vergleichsweise hohen 
Speicher bedarf von 25–30 Gigabyte pro  Stunde. 
Da etwa die im Landesarchiv Baden-Württem-
berg ver wahrten Video aufzeichnungen der ein-
zelnen Landtagssitzungen jeweils mehrere 
Stunden dauern, bedeutet das eine große Heraus-
forderung für den Ingest in das Langzeitarchivie-
rungssystem (DIMAG). Durch die unterschied-
liche Qualität der Ausgangsmaterialien wird 
zudem der Gedanke an ein einheitliches Ziel-
format hinterfragt.

Das Landesarchiv beabsichtigt daher, FFV1 
 zunächst nur bei hochwertigen Film- und Video-
aufzeichnungen zu verwenden, bei Aufzeichnun-
gen von geringerer Ausgangsqualität dagegen in 
einen Matroška-Container unter Verwendung 
des standardisierten, weit verbreiteten und ro-
busten Codecs H264 zu digitalisieren. Eine ver-
lustbehaftete Kompression wird dabei einmalig 
in Kauf genommen, um später auf eine technisch 
bessere Lösung zurückgreifen zu können. Der 

1  |  AVI- und Matroška- und 

MXF-Container unterscheiden sich 

z. B. in ihrer Komplexität.18
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Speicherbedarf ist daher deutlich kleiner als bei 
der Verwendung von FFV1. Die Audiospur soll 
dagegen in jedem Fall im üblichen und standar-
disierten WAVE-Format vorliegen. Leitgedanke 
dabei ist, dass viele analoge Ausgangs materialien 
in klassischen Archiven in der Regel nicht aus 
dem Broadcastbereich stammen, sondern ohne-
hin oftmals bereits verlustbehaftet komprimiert 
vorliegen. Bereits früher digitalisierte Materiali-
en, die im Containerformat MPEG-2 vorliegen, 
werden vorerst nicht transkodiert. Die technische 
Entwicklung muss allerdings genau beobachtet 
werden. Der Speicherplatz (Storage) wird künf-
tig voraussichtlich billiger, so dass eine Migrati-
on in einen verlustfreien Codec bei voraussicht-

lich nicht spürbarem Qualitätsverlust nachgeholt 
werden kann. Neuere Formate werden  ünftig 
technisch besser sein, was zu weniger Arte fakten 
und systematischen Fehlern führen wird. Das 
Bewusstsein für die Langzeitarchivierung wird in 
der IT-Branche allgemein und insbesondere bei 
möglichen Dienstleistern von Archiven steigen, 
da dieser Aspekt auch unter marktwirtschaft-
lichen Gesichtspunkten zunehmend wichtiger 
werden kann.21

Langzeitsicherung und Nutzung

Die aus obsoleten Datenträgern digitalisierten 
Ton- und Bewegtbildaufzeichnungen können 

2  |  Die Metadaten von 

Bewegtbildern werden 

hauptsächlich mit  Hilfe 

des Tools MediaInfo er-

fasst und mit dem je-

weiligen Objekt gekap-

selt. Beispiel: Matroška 

-Container mit dem 

Codec H.264 (AVC), 

 abgelegt in DIMAG.
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bereits jetzt im Digitalen Magazin des Landes-
archivs (DIMAG) abgelegt werden. Es gewähr-
leistet alle wichtigen Prozesse der digitalen 
 Archivierung nach dem OAIS-Referenzmodell. 
Formaterkennung, Validierung und  Extraktion 
der Metadaten erfolgt vor allem mit Hilfe des 
frei verfügbaren Tools MediaInfo.22 Das von der 
 Europäischen Kommission mitfinanzierte Pro-
jekt PREFORMA23 (PREservation FORMAts 
for culture information/e-archives) bietet inzwi-
schen mit MediaConch eine Weiterentwicklung 
von MediaInfo an, welche besonders gut für die 
Validierung von Matroška-Dateien mit FFV1-
Codec geeignet ist. Von den in DIMAG imple-
mentierten Tools können in relativ großem Um-
fang technische Metadaten erfasst werden: 
Dateiformat und -größe, Hashwert im MD5- 
Algorithmus, Format klassifikation, Mime Type, 
Abspiel dauer, Gesamt-, Audio- und Videobitrate, 
 Anzahl der Kanäle (Mono oder Stereo), Audio- 
und  Videocodec, Audio-Abtastrate sowie die für 
(Bewegt-) Bilder spezifischen Metadaten Farb-
modell, Seitenverhältnis, Bildfrequenz, Bild höhe 
und  -breite.

Als Nutzungsformate eignen sich in der  Regel 
gängige, verlustbehaftet komprimierte  Formate 
und Codecs. Für Tonaufzeichnungen und Ton-
spuren bei Bewegtbildern bietet sich insbesonde-
re das MP3-Format mit einer  Abtastrate von 
44,1 kHz und einer Bitrate von 16 Bit an. Film- 
und Videoaufzeichnungen können z. B. im 
MP4-Format im H264-Codec erzeugt werden.

Zusammenfassung

Während bei Tonaufzeichnungen eine weitge-
hende Einigkeit in der Formatfrage besteht, also 
je nach Anspruch der WAVE- oder Broadcast- 
WAVE-Container mit PCM-Codec verwendet 

wird und hauptsächlich nur noch bei Abtast- und 
Bitraten unterschiedliche Empfehlungen ausge-
sprochen werden, befindet sich die Diskussion im 
Bereich des bewegten Bildes noch im Anfangs-
stadium. Nach und nach entstehen erste  Papiere 
mit Empfehlungen; trotzdem sind nach wie vor 
mehrere relativ unterschiedliche Containerfor-
mate und Codecs denkbar, die jeweils Vor- und 
Nachteile haben. Überschaubare Dateigrößen 
lassen sich meist nur durch Komprimierung er-
reichen. Verlustfrei komprimierende Codecs sind 
grundsätzlich immer die bessere Lösung, da bei 
der Wahl einer verlustbehafteten Komprimie-
rung bereits bei Konvertierungsmaßnahmen, die 
eigentlich der Sicherung dienen sollten, unwie-
derbringliche Informationsverluste entstehen.24 
Allerdings ist das Kosten-Nutzen-Verhältnis im 
Gegensatz dazu auch nicht immer optimal. Die 
(fehlende) Speicherkapazität darf zwar aus Sicht 
eines Idealisten als Argument im Grunde  keine 
Rolle spielen, fällt aber dafür in der Praxis am 
schnellsten ins Gewicht. Auch das Landesarchiv 
Baden-Württemberg sieht sich so zu einer Zwi-
schenlösung gezwungen. In vielen kleinen Insti-
tutionen dürfte das erst recht der Fall sein. Gar 
nichts zu unternehmen und damit den Zeitpunkt 
der Obsoleszenz zu verschlafen, ist aber immer 
noch die schlechteste Variante.
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Anmerkungen

1 Dateiformat, in welches wiederum verschiedene andere For-
mate und Metadaten eingebettet werden können, wobei die 
verschiedenen Datenströme (z. B. Bild- und Tonspuren) ver-
einigt werden.

2 Verfahren zur digitalen Kodierung und Dekodierung von 
 Daten oder Signalen. Bei der Konvertierung von Ton- und Be-
wegtbilddaten von einem Format in ein anderes spricht man 
daher auch von Transkodierung.

3 Das von Apple entwickelte Format AIFF ist zwar ebenfalls un-
komprimiert, aber nicht offen spezifiziert und proprietär, so 
dass es als Langzeitarchivierungsformat nicht in Frage kommt.

4 Z. B. http://www.iasa-web.org/sites/default/files/downloads/
publications/TC03_German.pdf (aufgerufen am 31.08.2016).

5 https://www.bundesarchiv.de/fachinformationen/kla/index.
html.de (aufgerufen am 05.09.2016).

6 http://www.langzeitarchivierung.de/Subsites/nestor/DE/ 
Arbeitsgruppen/agMedia.html (aufgerufen am 05.09.2016).

7 http://download.das-werkstatt.com/pb/mthk/info/index.html 
(aufgerufen am 05.09.2016).

8 http://www.kost-ceco.ch/wiki/whelp/KaD/index.php?ld=-
http://www.kost-ceco.ch/wiki/whelp/KaD/pages/printdata.
html (aufgerufen am 05.09.2016).

9 http://memoriav.ch (aufgerufen am 05.09.2016).
10 http://www.ianus-fdz.de/it-empfehlungen/dateiformate (auf-

gerufen am 05.09.2016).
11 http://download.das-werkstatt.com/pb/mthk/info/video/

FAQ-digital_video_archiving.html#container_used (aufgeru-
fen am 26.08.2016).

12 Interoperability Material Exchange.
13 An vielen Stellen wird auch JPEG2000 als Codec für 

MXF-Container genannt. In Fachkreisen rückt man davon 
aber zunehmend ab, da JPEG2000 relativ langsam kodiert 
und eine vergleichsweise schwache Kompressionsrate auf-
weist (vgl. etwa http://download.das-werkstatt.com/pb/mthk/
info/video/FAQ-digital_video_archiving.html, aufgerufen am 
26.08.2016).

14 Der kommandozeilenbasierte Konverter von FFMPEG kann 
grundsätzlich nach MXF konvertieren. Dies erfordert aller-
dings entsprechende Programmierkenntnisse. Das Abspielen 
von MXF-Dateien ist hingegen problemlos mit freien Tools wie 
dem VLC-Player möglich.

15 http://ffmpeg.org (aufgerufen am 05.09.2016).
16 Zu nennen sind hier u. a. die FFmpeg-Suite, MediaInfo https:// 

mediaarea.net/de/MediaInfo und XMediaRecode http://
www.xmedia-recode.de (beide aufgerufen am 05.09.2016). 
 Download der Tools auf eigene Gefahr! (können u. U. Adware 
enthalten).

17 http://www.ianus-fdz.de/it-empfehlungen/video (aufgerufen 
am 26.08.2016). Diese Kombination wird auch von der Nestor 
AG Media (https://wiki.dnb.de/display/NESTOR/AG+Media, 
aufgerufen am 26.08.2016) favorisiert, deren Empfehlungs-
papier bis zum Erscheinen des vorliegenden Aufsatzes voraus-
sichtlich online verfügbar sein wird.

18 https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/d/db/ 
Informatik-Containerformate-Beispiele.svg (aufgerufen am 
08.09.2016). Auf der Originalvorlage wird auch der Aufbau des 
PDF-Formats dargestellt, das aus thematischen Gründen hier 
weggelassen wurde; eine vergleichbare Darstellung für den 
MXF-Container war leider nicht greifbar.

19 https://de.wikipedia.org/wiki/Material_Exchange_Format 
(aufgerufen am 08.09.2016).

20 https://tools.ietf.org/html/draft-niedermayer-cellar-ffv1-00 
(aufgerufen am 08.09.2016).

21 An dieser Stelle ist meinem Kollegen Markus Schnalke für 
 einige hilfreiche Anregungen zu danken.

22 https://mediaarea.net/de/MediaInfo (aufgerufen am 
26.08.2016).

23 http://www.preforma-project.eu (aufgerufen am 26.08.2016).
24 Eine Analyse verschiedener Codecs von Andreas Romeyke, 

Sächsische Landesbibliothek, Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden, mit weiterführenden Links siehe http://kultur-
reste.blogspot.de/2014/12/verlustfreie-videocodecs-in-der.
html (aufgerufen am 06.09.2016).
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REINER ZIEGLER

Die Welt im Auge des Filmamateurs – 
Private Filmüberlieferung in der Landes-
filmsammlung Baden-Württemberg

Seit nunmehr 15 Jahren archiviert die Landes-
filmsammlung Baden-Württemberg Filmmateri-
al unterschiedlichster Art. Es sind dies einerseits 
Belegexemplare von aktuellen Produktionen, die 
eine Förderung der Filmförderung der Medien- 
und Filmgesellschaft Baden-Württemberg mbH 
(MFG) erhalten haben, und anderseits histori-
sches Filmmaterial aus und über Baden-Würt-
temberg. Neben Filmbeständen von Stadt-
archiven, von Brauchtums- und Heimatvereinen, 
von Firmen des Landes bzw. dem Wirtschafts-
archiv Baden-Württemberg sind es mit 40% im-
mer noch überwiegend Filme aus Privatbesitz. 
Die Landesfilmsammlung wird aus Mitteln des 
Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst sowie der MFG finanziert.

Bei den historischen Filmdokumenten han-
delt es sich überwiegend um Impressionen aus al-
len Regionen Badens und Württembergs ab 1904, 
wichtige Ereignisse der Landesgeschichte, Doku-
mentationen der Stadtgeschichte, Brauchtum 
oder in Vergessenheit geratenes Handwerk aber 

auch Reisedokumentationen von Bürgern des 
Landes aus allen Regionen der Erde oder Film-
tagebücher von Soldaten der Wehrmacht. Neben 
diesen privaten Filmdokumenten handelt es sich 
dabei auch um professionelle Auftragsproduktio-
nen von Kommunen sowie um Image- und Wer-
befilme von Firmen des Landes. Bei allen Filmen 
muss zunächst durch eine Sichtung (Abb. 1) ent-
schieden werden, ob diese film- bzw. kulturhis-
torisch so wertvoll sind, dass deren Archivierung 
und Digitalisierung gerechtfertigt sind.

Filme von Amateurfilmern entstehen zunächst 
primär mit der Absicht der persönlichen Erin-
nerung; gewollt oder ungewollt transportiert 
der ganz persönliche Blick des Amateurfilmers 
auf die Welt aber immer auch ein Stück Zeitge-
schichte. Im Rückblick und im Vergleich mit an-
deren Filmdokumenten bekommt diese schein-
bar subjektive und individuelle Sicht allgemeine 
Gültigkeit. Die Welt im Auge und vor der  Linse 
des Filmamateurs hat sich in den letzten Jahr-
zehnten scheinbar nur wenig verändert.  
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Heute – wie vor 100 Jahren – sind ganz offen-
sichtlich immer wiederkehrende Motive für ihn 
von Interesse; insbesondere der Familien alltag 
mit Höhepunkten des Jahres wie Festen oder 
 Urlaubsreisen hat in allen Generationen absolute 
Priorität. Das Reservoir persönlicher Erinnerun-
gen des Amateurfilmers hält gleichzeitig den je-
weiligen Zeitgeist des Jahrzehnts fest, in dem der 
Film entstanden ist. Hin und wieder gelingt es 
dem Filmamateur aber auch – in der Regel aller-
dings eher zufällig – für die Nachwelt  Ereignisse 
von regionalem oder gar überregionalem Interes-
se auf Film zu bannen. Die Übergänge vom sub-
jektiven Filmtagebuch zur objektiven Dokumen-
tation werden hier fließend. Zufälle bestimmen 
dabei anstelle eines Drehbuchs die  Dramaturgie 
ihrer Filme. In der Regel handelt es sich beim 
Amateurfilm um Rohfilmmaterial ohne  jegliche 
gestalterische Ambition. Die einzelnen Sujets fol-
gen bei einem Gros der Filme unverändert der 

Reihenfolge, wie sie der Zufall vor die Linse des 
Amateurfilmers geführt hat. Der dramaturgisch 
gestaltete Film ist für viele Amateurfilmer aber 
häufig Ansporn und Vorbild zugleich. Wenigen 
historischen Filmdokumenten aus dem Amateur-
filmbereich bis in die 1920er Jahre steht  heute 
eine wahre Flut von Bildern gegenüber. Schon 
Mitte der 1960er Jahre erlebte der Amateurfilm 
mit Entwicklung des Super 8-Films einen Boom. 
Heute wird jedes Ereignis gleich mehrfach von 
Amateurfilmern oder zufälligen Passanten mit 
deren Mobiltelefon festgehalten.

Das Spektrum der archivierten Filme umfasst 
alle analogen und digitalen Formate. Ziel der 
Landesfilmsammlung Baden- Württemberg ist 
aber nicht nur eine dauerhafte  Archivierung des 
originalen Filmmaterials in einem eigens  dafür 
eingerichteten Filmlager bei konservatorisch gu-
ten Bedingungen, sondern auch eine breite Zu-
gänglichmachung der Film dokumente sei dies 

1  |  16mm-Schneidetisch.

Aufnahme: Haus des Doku-

mentarfilms
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in Form einer nicht-kommerziellen Nutzung 
zum Beispiel für Schüler- und Studentenpro-
jekte bzw. auf diversen Filmportalen oder einer 
kommerziellen Verwertung in Eigenproduktio-
nen des Hauses bzw. durch den Verkauf von Aus-
schnitten für aktuelle Produktionen. Fernseh-
sender und Produzenten haben den Marktwert 
von historischem Amateurfilmmaterial längst er-
kannt. Das Geschäft mit dem ganz privaten Blick 
des Filmamateurs auf die Welt hat Konjunktur. 
Die Redaktionen von Fernsehsendern und Film-
produzenten sind heute weltweit auf der Suche 
nach interessantem und bislang unveröffentlich-
tem Amateurfilmmaterial für  Dokumentar- und 
Spielfilmproduktionen. In den  zurückliegenden 
Jahren waren dies nicht nur  Produktionen z. B. 
von öffentlich-rechtlichen Sendern und von Pro-
duktionsfirmen in Deutschland; es waren viel-
mehr Produktionen aus  aller Welt, in denen 
Filmmaterial aus der Landesfilmsammlung Ver-

wendung fand.  Dominierte bis Anfang der 1980er 
Jahre in Dokumentationen eindeutig noch offizi-
elles Filmmaterial, wird heute dem Amateurfilm 
der Vorzug eingeräumt.  Etwaige technische Män-
gel des Amateurfilmmaterials belegen dabei die 
scheinbar unantastbare Authentizität des Ama-
teurfilms. Bei der Verwendung von Amateurfilm-
material in aktuellen Geschichtsdokumentatio-
nen setzt man heute ganz offensichtlich voraus, 
dass der Amateurfilmer die Wirklichkeit – frei 
von kommerziellen Hintergedanken und ideo-
logischen Überlegungen – weitgehend objektiv 
festgehalten hat. Die privaten Filmquellen liefern 
darüber hinaus dem heutigen Betrachter Mög-
lichkeiten der Identifikation; kann er doch über 
diese privaten Bilder – ganz im Gegensatz zu den 
offiziellen Aufnahmen der Wochenschau – Bezü-
ge zu seinem Leben herstellen. Geschichte wird in 
Fernsehdokumentationen exemplarisch am per-
sönlichen Schicksal  erleb- und nachvollziehbar.

2  |  Schulprojekt des 

Friedrich- Gymnasiums 

 Freiburg im Haus des Doku-

mentarfilms.

Aufnahme: Gregor Delvaux 

de Fenffe
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3  |  Webportal EUROPEANA.
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Ein primäres Anliegen der Landesfilmsamm-
lung ist es – wie bereits erwähnt –, das archivierte 
Filmmaterial für eine Verwendung in vielfältiger 
Form wieder zur Verfügung zu stellen. Voraus-
setzungen für einen Zugriff auf die historischen 
Filmdokumente ist daher einerseits ein funktio-
nierendes Datenbanksystem, das eine detaillier-
te Recherche möglich macht, aber andererseits 
selbstverständlich die Digitalisierung des origi-
nalen Filmmaterials. Gerade bei umfangreichen 

und kostenintensiven Beständen ist dies nur mit 
Hilfe von Drittmitteln insbesondere der Stiftung 
Kulturgut Baden-Württemberg möglich. Grund-
voraussetzung für jede Form der Nutzung ist 
aber zunächst die schriftliche Übertragung von 
Verwertungsrechten durch den Rechteinhaber 
in Form einer Nutzungsvereinbarung, die nicht 
nur Aspekte der Digitalisierung und Langzeit-
archivierung, sondern auch Fragen der Nutzung 
und Verwertung regelt. Eigentums- und Urhe-

4  |  Webportal LEO-BW.
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berrechte des Eigentümers bleiben davon un-
berührt.

Es könnte jetzt der Eindruck entstehen, dass 
die Landesfilmsammlung durch die Vermark-
tung des Materials überwiegend ein kommerziel-
les Interesse verfolgt. Die durch Lizenzgebühren 
erwirtschafteten Erträge dienen letztlich aber 
nur der Refinanzierung der nicht unerheblichen 
Kosten für die Digitalisierung des analogen Film-
materials und sind somit ein wirtschaftlich not-
wendiger Teilaspekt. Der Fokus liegt zweifelsoh-
ne auf der nicht-kommerziellen Verwendung des 
Filmmaterials: Es sind daher gerade die zahlrei-
chen Schüler- und Studentenprojekte (Abb. 2) 
oder auch kulturelle Projekte aus den Bereichen 
Theater und Musik, die auf das historische Film-
material zurückgreifen. Auf verschiedenen Film-
portalen vermitteln Filmdokumente aus der 
Sammlung einen Eindruck von der Vielfalt des 
archivierten Filmmaterials: So spannt sich der 
Bogen von historischem Filmmaterial aus der 
Zeit des Ersten Weltkriegs auf der  EUROPEANA 
(Abb. 3) hin zu Impressionen sowie Brauch-
tum aus allen Regionen des Landes auf LEO-BW 
(Abb. 4). Auf der Plattform SESAM des Landes-
medienzentrums Baden-Württemberg steht 
u. a. Filmmaterial aus den frühen Nachkriegsjah-
ren für den Schulunterricht bereit. Die Landes-
filmsammlung bewegt sich somit in einem Span-
nungsfeld zwischen kommerzieller Verwertung 
und nicht-kommerzieller Nutzung.

Film ist das visuelle Gedächtnis unserer Ge-
sellschaft. Film ist in seiner Wirkung direkter 
und unmittelbarer als jeder Bericht, als jede Er-
zählung, als jedes Foto. Die Landesfilmsamm-
lung möchte dieses kulturelle Erbe – und damit 
verbunden die Erinnerung – für die Zukunft be-
wahren und gleichzeitig in der Gegenwart sicht-
bar und zugänglich machen.
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MAXIMILIAN SCHÖNHERR

Die Verwendung audiovisuellen Archiv-
materials in den elektronischen Medien – 
Erfahrungen eines Journalisten

In seinem Vortrag skizzierte der Journalist und 
Wikipedia-Autor Maximilian Schönherr seine 
Begegnung mit Archiven. Sein erster beruflicher 
Kontakt geht auf die frühen 1980er Jahre zurück 
und hing mit dem Leiter des Schallarchivs im 
Bayerischen Rundfunk Hans-Jörg Xylander zu-
sammen. Xylander hatte ein Gespür für junges 
Radio und lieferte skurrile Originaltöne in von 
Schönherr moderierte Zündfunk-Sendungen.

In den 1990er Jahren experimentierte  Schönherr 
mit Audio-Streams. Daraus  entwickelte sich die Idee, 
ungeschnittene Original-O- Töne aus  deutschen 
Rundfunkarchiven im Internet zu streamen. 
2007 startete im SWR 2 das Archiv radio. Zu den 
 ersten Schwerpunkten gehörten die im Staatsarchiv 
Ludwigs burg aus dem Oberlandesgericht Stuttgart 
geborgenen Mitschnitte des Stammheim-Prozesses 
gegen die Kernmitglieder der Roten Armee Fraktion.

Für das Archivradio barg Schönherr auch 
Schätze aus dem Tonarchiv des Ministeriums für 
Staatssicherheit der DDR. Das führte zu zahl-
reichen Wikipedia-Artikeln, unter anderem über 

den Bergbauingenieur Otto Fleischer, der wegen 
seiner West-Beziehungen in Ungnade fiel und von 
einem DDR-Gericht zu einer hohen Strafe verur-
teilt wurde. Mit Kolleginnen der Behörde für die 
Stasiunterlagen BStU barg und erschloss Schön-
herr die Tonbänder mit dem Prozessmitschnitt.

Im Rahmen der Recherchen für das Archiv-
radio und seit 2007 auch für die Wikipedia be-
suchte Schönherr zahlreiche Archive weltweit, un-
ter anderem die Nationalbibliotheken von Quebec, 
Großbritannien und Schweden. In seinem Vortrag 
deutete er an, wie verschieden die Recherchemög-
lichkeiten in den verschiedenen Einrichtungen sind.

Anhand einer beliebigen Suche in den Digita-
lisaten des Landesarchivs Baden-Württemberg 
demonstrierte der Journalist abschließend, wie 
problematisch die Online-Recherche für einen 
Außenstehenden erscheinen kann. Nach einigen 
Rückschlägen und Umwegen fand er ein offenbar 
gemeinfreies Foto einer Malzkaffeeprobe, lud es in 
die Wikipedia hoch, wo es seit dem Vortrag im Ar-
tikel über das Kaffeeähnlich Getränk zu finden ist.
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KONFERENZ DER LEITERINNEN UND LEITER DER 
ARCHIVVERWALTUNGEN DES BUNDES UND DER LÄNDER (KLA)

Bilder und Töne bewahren – 
Empfehlungen der KLA zur Erhaltung 
von analogen Fotomaterialien und 
audiovisuellen Medien
Ausgearbeitet vom Bestandserhaltungsausschuss der KLA (März 2016)

Grundsätzliches

Zur Bearbeitung und Archivierung audio-
visueller Unterlagen, insbesondere im Über-
gang von analogen zu digitalen Aufzeichnungs-
formen, sind spezielle Kompetenzen erforderlich. 
Vor dem Aufbau neuer Kapazitäten, die nicht nur 
in der Aufbau- und Einrichtungsphase erheb-
liche Sach-, sondern im Regelbetrieb dauerhaft 
hohe Personalressourcen erfordern, empfiehlt 
sich der Ausbau und die Entwicklung von länder-
übergreifenden, kooperativen Formen und Rege-
lungen für die Nutzung von AV-Material unter 
Einbeziehung bereits vorhandener Kompetenz-
kerne und eine breitere Fortbildung zum Um-
gang mit alltäglichen Formen von audiovisuel-
lem  Archiv gut.

Das Konzept zur Erhaltung der hier beschrie-
benen Archivalien sowie erforderlichenfalls zur 
Konversion der aufgezeichneten Inhalte muss die 
signifikanten Eigenschaften der benutzten Auf-
zeichnungsverfahren, die Stabilität der vorgefun-
denen physischen Träger, die Verfügbarkeit der 
zugehörigen Wiedergabetechnik und die Erfor-
dernisse der Benutzung berücksichtigen. Je nach 
Art des Mediums, ob es sich um fotografische, 
kinematografische, audio- oder videografische 
Archivalien handelt, bestehen unterschiedliche 
Gefährdungen, denen mit Bestandserhaltungs- 
Strategien begegnet werden muss.

Alle diese Materialien können Träger eines ge-
schützten künstlerischen Werkes sein und neben 
dem historischen und kulturellen einen beträcht-
lichen wirtschaftlichen Wert beinhalten.
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Kopiergenerationen

Kopierprozesse sind typischer Bestandteil der 
Produktion von massenmedialen Inhalten, ihrer 
Gestaltung und Verbreitung. Zwecks Bestandser-
haltung werden die Kopier-Vorgänge im Archiv 
fortgesetzt: Rechtzeitig, das heißt, vor Ablauf des 
erwartbaren Lebensdauerzyklus’ der Original-
medien, sind Sicherungskopien der aufgezeich-
neten Inhalte zu erstellen. Diese werden zuneh-
mend als Repräsentationen bezeichnet. Weil 
diese Sicherungskopien die Archiv-Originale ggf. 
ersetzen können müssen, sind sie möglichst ver-
lustfrei zu erzeugen.

Die Defizite jeder Kopiergeneration sind irre-
versibel. Generationen-Verluste sind auch im Be-
reich der digitalen Medien zu erwarten, insbe-
sondere dann, wenn Medien-Daten gewandelt 
werden (Komprimierung, Transcodierung, Reco-
dierung). Erwartbare Verluste sind im Übergang 
von Repräsentation zu Repräsentation, soweit 
möglich, als Prozessmetadaten festzuhalten.

Unikate, Originale, Werke, Mitschnitte, Fragmente 

und Akzidenzen

Im ersten Schritt des fotografischen Negativ- 
Positiv-Prozesses sowie beim Umkehr- Original 
entstehen zwangsläufig Unikate. In ähnlicher 
Weise kommt im Bereich der AV-Medien der 
Live-Mitschnitt, wie er oftmals von Behörden 
mittels elektronischer Medien praktiziert wird, 
der archivarischen Vorstellung von einem Origi-
nal oder Unikat nahe: Das im Archiv über lieferte 
Objekt wurde direkt während des Ereignisses, 
meist vor Ort in der Aufzeichnungs-Maschine 
bespielt, es handelt sich demnach nicht um eine 
Kopie. Diese Feststellung gilt auch für eine origi-
nale Video-Kamera-Kassette.

Beim indirekten Mitschnitt einer Ausstrahlung 
im Hörfunk, im Fernsehen oder von einem In-
ternet-Stream ist das Verhältnis zum vermittel-
ten Ereignis lose. Die Aufzeichnungs-Qualität ist 
reduziert, es können beliebige Kopien existieren, 
Verwertungsrechte bei Dritten sind erwartbar.

Anders als beim Mitschnitt kann ein Medien- 
Werk mehrere inhaltliche Gestaltungsebenen 
(z. B. Bild/Ton) enthalten, für deren Her stellung 
jeweils mehrere Komponenten auf unterschied-
lichen Trägern aufgezeichnet, gestaltet und ver-
vielfältigt wurden. Daher enthält ein produk-
tionsnahes Medien-Konvolut eine Vielzahl 
unterschiedlicher Einzelobjekte, die alle dem 
gleichen Werk/Titel zugeordnet werden  können. 
Deshalb ist es zur Bewertung erforderlich, 
Grundzüge der Medien-Produktion zu kennen, 
um die tauglichsten Objekte für die Sicherung 
des aufgezeichneten Werks in seiner ursprüng-
lichen Form, Qualität und Anmutung auszu-
wählen.

Hingegen handelt es sich bei Verleih-Medien-
beständen und Vertriebsmedien aus schließlich 
um inhaltlich identische Kopien von Werken 
zwecks deren Verbreitung und Vermarktung, zu-
weilen in Form formatreduzierter (Post karten, 
Schmalfilm) oder qualitativ minderwertiger 
(VHS-Video, DVD-Video) Massenkopien.

Sowohl Mitschnitte als auch Werk-Konvolute 
können fragmentarisch geblieben oder im Gang 
der Überlieferung verstümmelt worden sein.

Audiovisuelles Archivgut kann schließlich 
auch als zufällige Beigabe (Akzidenz) anfallen, 
zum Beispiel ein Beweissicherungsvideo einer 
Polizeieinheit oder die Aufzeichnung einer Land-
tagsdebatte mit dem Zweck, die amtliche steno-
graphische Mitschrift zu illustrieren.
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Medientechnik

Frühe fotografische Verfahren und auch die 
 Sofortbild-Fotografie erzeugen Bildformate, die 
zur Betrachtung mit dem bloßen Auge bestimmt 
sind. Hingegen sind die moderneren Foto- Roll-
filme zur nachträglichen Vergrößerung bestimmt 
und insofern bereits stärker von Technologie ab-
hängig. Audiovisuelle Inhalte schließlich sind zur 
Bewertung, Bearbeitung, Erschließung und Si-
cherungs-Kopierung grundsätzlich an ein tech-
nisches Aufzeichnungsmedium gebunden. Des-
halb wäre grundsätzlich wünschenswert, dass für 
diejenigen Medienformate, die im Archiv häu-
fig vorgefunden werden, mindestens zwei Pro-
jektions-/Abspielgeräte vorgehalten werden. Zu-
sätzliche und auch defekte Geräte sollten als 
Ersatzteilspender aufbewahrt oder an  geeignete 
Kompetenzzentren abgegeben werden; ansons-
ten sind stabile Arbeitsbeziehungen zu Service- 
Dienstleistern unverzichtbar.

Falls keine passende Medientechnik für einen 
unerschlossenen Medien-Bestand greifbar ist, 
kann eine Blind-Digitalisierung aller Objekte bei 
einem Dienstleister beauftragt werden.

Hierbei steht der Aufwands-Ersparnis in der 
Vorbereitung die nachträgliche Bewertung und 
Aussonderung anhand der Digitalisate gegen-
über, wobei zu befürchten ist, dass – u. U. zahl-
reiche – Bestandsteile im Nachgang verworfen 
werden, deren Digitalisierung bereits Kosten ver-
ursacht hat.

Haus-Format

Zur Erstellung von Sicherungs- und Benutzungs-
kopien im Archiv wird empfohlen, sich für mit-
telfristig gültige Haus-Formate zu entscheiden. In 
der Vergangenheit konnte damit der gerätetech-

nische und Wartungs-Aufwand begrenzt werden. 
Auch im gegenwärtigen Übergang zur digitalen 
Sicherung ist die Beschränkung auf genau defi-
nierte Containerformate und Codecs die Voraus-
setzung für Langzeitspeicherung und geordnete 
Daten-Migration.

Erhaltungs-Reserve für audiovisuelle Medien

Wie bei allen maschinenlesbaren Medien darf 
auch im audiovisuellen Bereich grundsätzlich 
nur solche Wiedergabetechnik verwandt werden, 
deren qualitativer Anspruch und Wartungszu-
stand hohe Zuverlässigkeit bei optimaler Scho-
nung des Originalträgers erwarten lässt. Weil 
dennoch das Medium durch Fehlbedienung und 
technischen Defekt zerstört werden kann, sollten 
mehrere Original-/Sicherungsmedien verwahrt 
oder erzeugt und deren Direktbenutzung verhin-
dert werden, weshalb Benutzungsformen defi-
niert oder erzeugt werden müssen.

Obwohl die Sicherungsstrategien für audio-
visuelle Inhalte darauf zielen, möglichst hoch-
wertige Abbilder in aktuellen Formaten zu er-
zeugen, werden diese jedoch niemals identisch 
sein mit dem überlieferten Original. Somit ist vor 
der Kassation eines Originalmediums zu beden-
ken, dass einerseits die Entwicklung der medien-
technischen Möglichkeiten weiter voranschreitet, 
und andererseits der Lebensdauerzyklus der Ori-
ginalmedien zwar abgeschätzt, jedoch nicht ge-
nau vorherbestimmt werden kann. Daher sollen 
die Originalmedien, soweit sie noch lagerungs-
fähig sind, auch nach erfolgter Sicherungskopie-
rung als Erhaltungsreserve vorsorglich weiter 
wie Archivgut im Sinne der gesetzlichen Vor-
gaben verwahrt werden. Digitale Originalmedien 
sollten im Sinne der gesetzlichen Vorgaben wei-
terverwahrt werden, wenn die Sicherung ihrer 
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Inhalte durch verlustbehaftete Kompressionsme-
chanismen erfolgte und sie noch lagerungsfähig 
und auslesbar sind.

Begleitinformationen

Die auf den Originalmedien überlieferten 
 Inhalte sind in der Regel mit schriftlicher, bild-
hafter und im Material selbst enthaltener Begleit-
information verbunden. Die Erfassung dieser 
 beschreibenden und intrinsischen Daten ist zur 
Formulierung der Metadaten, zur Bestimmung 
der verwendeten Aufzeichnungsnorm und zur 
 Datierung unerlässlich.

Mindestens sind diejenigen relevanten 
 Informationen zu erfassen, die eine Sicherungs-
kopie oder ein Sicherungs-Digitalisat nicht mehr 
 enthält.

Abläufe im Archiv

Die im Archiv etablierten Arbeitsschritte wie An-
bietung, Vorbesichtigung, Bewertung, Übernah-
me bis hin zur Nutzbarmachung sind für den 
Umgang mit Medien anzupassen. Gegebenenfalls 
wird es bereits vor der Bewertung erforderlich, 
Stichproben mit geeigneter Projektions-/Wieder-
gabetechnik zugänglich zu machen; noch davor 
kann eine technische Bearbeitung nötig werden. 
Bei stark vorgeschädigten Medien empfiehlt sich 
bereits beim ersten Wiedergabeversuch die Mit-
zeichnung einer Sicherungskopie: Somit kann es 
erforderlich werden, den üblichen Workflow an-
zupassen und einzelne Schritte miteinander zu 
verbinden.

Digitalisierungs-Strategien

Eine Digitalisierung trägt zur Sicherung der 
 Medienbestände vor fortschreitenden Schäden 
(z. B. durch Nutzung) und informationellem 
Total verlust bei und kann ein Baustein attrakti-
ver archivischer Öffentlichkeitsarbeit sein. Die 
rechtlichen Rahmenbedingungen (v. a. Urheber-
recht) sind zu beachten.

Zur Festlegung der Parameter für ein Digita-
lisierungsprojekt ist zunächst zu unterscheiden 
zwischen Sicherungs- oder Benutzungs-Digita-
lisaten. Für Sicherungskopien sollen möglichst 
langfristig gültige Vorbilder, wie in der Fach-
literatur beschrieben, beim Bundesarchiv/Film-
archiv, beim Deutschen Rundfunkarchiv, bei den 
Archiven der öffentlich-rechtlichen Rundfunk- 
und Fernsehanstalten sowie in der Kino-Wirt-
schaft herangezogen werden. Hingegen haben 
Benutzungs-Digitalisate temporären Charakter 
und können im jeweils gewünschten Format von 
den Sicherungs-Digitalisaten abgeleitet werden.

Im Übergang zu digitalen Sicherungsverfahren 
sind spezielle Konzepte und IT- Lösungen unver-
zichtbar, die in der Regel mehr Aufwand bedin-
gen als populäre Allgebrauchs- und Consumer-
medien. Insbesondere die beschreibbaren 
Varianten der Compact Disc beinhalten ein 
schwer kalkulierbares Risiko.1

Bei der Auswahl einer schonenden, dem Ob-
jekttypus angemessenen Digitalisierungs technik 
(Einflüsse durch Licht, Wärme bei der Auf-
nahme), möglicherweise vorher erforderlicher 
 konservatorisch-restauratorischer Maßnahmen 
(z. B. Reinigung) und der Entscheidung am 
 Sicherungs- bzw. Nutzungszweck  orientierter 
Anforderungen (z. B. zu Referenztafeln, For-
mate, Qualitätsreserven usw.) ist eine enge 
 Zusammenarbeit zwischen Archivar(inn)en, 
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 Restaurator(inn)en und ggf. Digitalisierungs-
dienstleistern erforderlich. Vorrangig sind be-
rührungsfreie Digitalisierungsverfahren in Be-
tracht zu ziehen, um die Objektoberflächen zu 
schonen. Dabei stehen medientechnische und 
archiv fachliche Entscheidungen in engem Wech-
selverhältnis. Es hängt vom Umfang, Charakter 
und Erhaltungszustand eines analogen AV-Be-
standes sowie von der Medienkompetenz des 
 Archivs ab, inwieweit eine in-house-Lösung in 
Betracht kommt oder eine externe Bearbeitung 
erforderlich und/oder wirtschaftlicher sein kann. 
Die Durchführung einer Digitalisierung vor Ort 
vermindert Risiken, die durch Klimaschwankun-
gen sowie Transport und Bewegung der Objek-
te entstehen.

Befundung

Ein Medien-Bestand ist zunächst in Stich proben 
zu befunden: Zur Ermittlung des Umfangs sind 
neben der Foto-Stückzahl bei AV-Medien auch 
die vorherrschenden Medien-Kapazitäten (Film-/
Band-Länge, Disc-Volumen) und die verwende-
ten Aufzeichnungsnormen zu bestimmen, so-
mit die Wiedergabedauer, ferner die Charakteris-
tik der Aufzeichnungen (z. B. professionelle/nicht 
professionelle Aufnahmen, Fragmentierungsgrad, 
schriftliche Dokumentation) sowie der physische 
Zustand. Es ist abzuwägen, ob die zu reprodu-
zierenden/auszulesenden Inhalte für einen kon-
kreten Verwendungszweck zu optimieren sind, 
beispielsweise zur Verwendung in Printmedien, 
Hörfunk und Fernsehen, oder ob der vorgefunde-
ne Zustand möglichst unverändert in das Digita-
lisat eingehen, die Nachbearbeitung dem Nutzer 
überlassen werden soll (z. B. Unterschied beglei-
tete/unbegleitete Einspielung). Dementsprechend 
ist der Restaurierungsumfang festzulegen.

Notfallmaßnahmen

Insbesondere durch direkten Wasserkontakt aber 
auch durch eine zu hohe Luftfeuchtigkeit sind 
Medienbestände unmittelbarer gefährdet als vie-
le andere in Archiven aufbewahrte Materialien. 
Der Umgang mit feuchtigkeitsgeschädigten Ob-
jekten bedarf besonderer Fachkunde, da mikro-
bieller Befall droht und die Bildinformationen 
durch schnelle Abbauprozesse der Materialien zu 
verschwinden drohen. Dies gilt auch für schim-
melkontaminierte Objekte ohne aktuell eingetre-
tenen Feuchtigkeitsschaden.

Umgehend sollte eine restauratorische Fach-
kraft hinzugezogen werden, die die Gefährdung 
für Archivmitarbeiter sowie das umliegende 
Archiv gut einschätzen und weitere Handlungs-
anweisungen für den richtigen Umgang mit den 
Materialien geben wird.

Vordringlicher Handlungsbedarf

Zur Archivierung folgender Medien besteht vor-
dringlicher Handlungsbedarf für diejenigen mo-
dernen Disc-Medien, deren Aufzeichnung nicht 
industriell gefertigt wurde (also gebrannte CD-R/
CD-RW, DVD+/-R), für die magnetischen Auf-
zeichnungsmedien (Magnet-Ton/Video-Bänder 
und -Kassetten, analog und digital) sowie
– für fotografische und kinematografische  Filme 

auf nicht-lagerungsbeständigen Unterlagen 
(Nitro- und Acetatfilme) sowie

– für farbfotografische Bildschichten (außer: 
Materialien nach dem Farb-Bleich-Verfahren, 
wie ILFOCHROM)

– für gefährdete Glasplatten in ungeeigneten 
 Behältnissen.
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1. Analoge Fotomaterialien

Typischerweise bewahren Archive Foto grafien 
als Positive und Negative einerseits in Samm-
lungsbeständen durch Übernahme von Fotobe-
ständen z. B. aus Bildredaktionen, Fotoalben aus 
Nachlässen bzw. systematische Entnahme von 
Fotografien aus Beständen im Rahmen der Er-
schließung auf; fotografisches Material ist an-
dererseits in Karten-/Plan-/Plakatsammlungen 
als auch in Akten- und Amtsbuchbeständen zu 
finden, hier hinsichtlich der Materialität in der 
 Regel Mischbestände, z. B. Passfotos in Personal-
akten, Bildmappen in staatsanwaltschaftlichen 
 Ermittlungsakten, Fotodokumentationen in Be-
hördenüberlieferung.

Aufgrund ihrer besonderen Empfindlich-
keit (z. B. Farbveränderungen, Ausbleichen, Ver-
blassen, Glasbruch, Risse, Gefahr von Mikroor-
ganismenbefall) sollte die Originalnutzung von 
Foto beständen grundsätzlich auf ein Minimum 
reduziert werden. Eine Digitalisierung von Foto-
beständen eröffnet die Chance, Fotobestände op-
timal zu sichern und zugleich eine komfortable 
und zeitgemäße Nutzung zu ermöglichen.

Ist eine Originalnutzung bis auf weiteres un-
vermeidbar, sind die Bedingungen für Lagerung 
einschließlich vorbereitender konservatorisch- 
restauratorischer Arbeiten und Nutzung  unter 
Heranziehung fotorestauratorischen Sachver-
stands entsprechend anzupassen. Darüber hin-
aus setzt bereits die Identifizierung fotografischer 
Verfahren besondere Fachkunde voraus.

Lagerungsklima

Vorrangig ist auf die Einhaltung eines  konstanten 
Klimas zu achten (gemäß ISO 18920 maximal 
±2°C und ±2% r.F pro 24 Stunden). Aufgrund 

deutlich unterschiedlicher Ansprüche für ver-

schiedene Fotomaterialien ist grundsätzlich eine 

getrennte Lagerung von Negativ- und Positiv-

material sowie von Farb- und s/w-Material emp-

fehlenswert. In der Praxis wird jedoch vielfach 

die gemeinsame Lagerung verschiedener fotogra-

fischer Materialien (und weiterer Medien) un-

ausweichlich sein. In diesem Fall sollten ein Wert 

von 30% – 40 % r.F. bei maximal 16°C nicht 

überschritten werden. Allerdings sollte auch eine 

relative Feuchte von unter 30% vermieden wer-

den, zu trockene Luft kann zu Schichtablösung 

führen. Auf die Übersichtstabelle am Ende dieser 

Empfehlungen wird hingewiesen.

Hüllmaterialien

Alle Hüllmaterialien für fotografisches  Material 

müssen die DIN 15549 erfüllen und auch den 

Photographic Activity Test (PAT) nach ISO 18916 

bestanden haben. Der PAT-Test allein ist nicht 

ausreichend. Die neue DIN 15549 beschreibt 

detailliert die Anforderungen an die ver-

schiedenen Aufbewahrungsbehältnisse, deren 

Konstruktion und Material sowie an die Be-

schriftung. Zu beachten sind insbesondere 

der Einsatz von gepuffertem Papier nach 

DIN EN ISO 9706 für sämtliche Objekte 

außer Cyanotypien, Albuminpapieren und 

Farbfotografien. Pergaminpapiere dürfen nicht 

verwendet werden. Als Material für Kunststoff-

hüllen kommen Polyester, Polyethylen oder 

Polypropylen in Frage. Mit Blick auf die be-

sonderen Anforderungen an eine Lagerung in 

formstabilen Behältnissen eignen sich Schachteln 

mit einem Kern aus Feinwellkarton für die Foto-

archivierung in besonderer Weise.
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Das fotografische Konvolut

Der Negativ-Positiv-Prozess ist in der fotografi-
schen Überlieferung das dominante Verfahren. 
Dabei entsteht zunächst auf einem Glas- oder 
Filmträger eine Durchsichtsvorlage. Von dieser, 
die nach dem Herstellungsprozess schon bear-
beitet sein kann – durch Retuschen, Abdeckun-
gen, Ausschnittmarkierungen – werden Kontakt-
abzüge und/oder (Ausschnitt) -vergrößerungen 
hergestellt (Originalabzug, Vintage Print).  Diese 
können, je nach Verwendungszweck, auch wieder 
in vielfältiger Weise bearbeitet sein: retuschiert, 
koloriert, getont, auf Karton aufgezogen, sig-
niert oder für Reproduktionszwecke bearbeitet. 
Außer dem können Abzüge und Reproduktionen 
hinzukommen, die zu einem wesentlich späteren 
Zeitpunkt entstanden sind.

Relevant für die Sicherung einer fotografischen 
Überlieferung sind neben dem Negativ als Aus-
gangspunkt für alle weiteren Schritte die Objek-
te, die das Werk in seiner beabsichtigten Form, 
Qualität und Anmutung wiedergeben. In der 
Praxis sollte die Kassation überlieferter Objekte 
solange ausgesetzt werden, bis erwiesen ist, dass 
sie zur Komplettierung der fotografischen Über-
lieferung nicht benötigt werden.

Glasplatten

Glasplatten als Schicht-Träger nehmen aufgrund 
der Bruchgefahr und des Gewichts eine Sonder-
stellung bei der Lagerung ein. Für die Aufbewah-
rung von Glasplatten eigenen sich 4-Klappen- 
Umschläge. Eine stehende Lagerung ist zu 
bevorzugen. Bei liegender Lagerung ist die Stück-
zahl zu begrenzen, da es durch das Gewicht zu 
Glasbruch und Quetschung der Emulsion kom-
men kann. Bei einem Format bis 18 x 24 cm max. 

15 Platten übereinander, bei größeren Formaten 
bis max. 10 Stück.

Filmnegative/Diapositive (Durchsichtsvorlagen)

In jedem Fall zu separieren sind Fotofilme auf 
feuergefährlicher Zellulosenitrat-Unterlage, für 
deren Lagerung besondere Sicherheitsvorschrif-
ten gelten und deren Ausdünstungen andere Ob-
jekte schädigen können. Auch Acetatfilme sollten 
separiert werden, um die Schädigung benach-
barter Materialien durch die autokatalytisch ent-
stehenden Zerfallsstoffe zu vermeiden (Essig-
säuresyndrom). Dabei ist ein kontinuierlicher 
Luftaustausch zu gewährleisten (Sollwert: 2 x pro 
Stunde vollständiger Luftaustausch zur Verrin-
gerung der Schadstoffkonzentration). Die gleich-
mäßige Absenkung von Temperatur und Luft-
feuchte verlängert den Lebensdauer-Zyklus dieser 
Materialien.

Anders als das schwarz-weiße-Silberbild ist die 
Mehrzahl der Farbfilmaufnahmen, die nach dem 
chromogenen Verfahren erzeugt wurden, nicht 
alterungsbeständig und bedarf daher noch stär-
ker abgesenkter Klima-Parameter: je kühler, des-
to besser (maximal 2°C). Hierfür können han-
delsübliche Kühlschränke mit No-Frost-System 
(abgesenkte relative Luftfeuchte!) günstige Lage-
rungsbedingungen bieten. Die Objekte  müssen 
zusammen mit einem Trocknungszusatz wie 
 Silikagel und einem Feuchtigkeitsanzeigerstrei-
fen in eine Folie eingeschweißt werden. Bei einer 
Entnahme ist zu beachten, dass die Objekte über 
24 Stunden zu akklimatisieren sind, bevor die 
Versiegelung geöffnet wird. Dies verhindert die 
Bildung von Kondensationsfeuchte auf der Ober-
fläche der Fotografien nach dem Öffnen der Ver-
packung.
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Für die Lagerung von Fotomaterialien ist der 
Lichtschutz von besonderer Relevanz, weshalb 
der fachgerechten Verpackung  besondere Auf-
merksamkeit zu widmen ist. Negativ streifen 
(Kleinbild und 6 x 6), sind in Einsteck hüllen 
zu lagern, wobei einzelne Streifen in die Ab-
lageblätter einzuschieben und die Ablageblätter 
in Ordnerkassetten abzuheften sind. Für größe-
re Formate eignen sich Hüllen, wie sie unter Ver-
größerungen beschrieben sind.

Diapositive werden am besten unverglast in 
den Rahmen in Diaschachteln senkrecht gelagert.

Vergrößerungen und Kontakte auf Fotopapier 

(Aufsichtsvorlagen)

Für Vergrößerungen (s/w und Farbe) und Kon-
taktabzüge gilt: Jedes Objekt erhält eine eigene 
Hülle, bevorzugt Einsteckhüllen, vorzugsweise 
mit Nachfalz, dreiseitig geschlossen. Das Format 
der Hüllen sollte sich an dem der Objekte und 
dem Innenmaß der Schachteln orientieren. Las-
sen sich einzelne kleinere Formate zwischen grö-
ßeren in der fortlaufenden Sortierung nicht ver-
meiden, können diese passgenau eingesteckt und 
dann in einen zweiten Umschlag, der dem Au-
ßenformat entspricht, eingelegt werden. Für die 
gute Handhabung der Objekte in den Schachteln 
ist ein gleiches Außenformat der Hüllen erstre-
benswert.

Zu empfehlen ist bis zum Format 13 x 18 eine 
stehende Lagerung von Abzügen bei ausreichen-
der Befüllung der Schachteln; gegebenenfalls 
sind Platzhalter oder Trennkartons einzubrin-
gen, um das Wegrutschen der Hüllen und Ver-
formen der Abzüge zu vermeiden. Bei größeren 
Formaten können bis max. 20 Abzüge liegend 
übereinander in Schachteln gelagert werden.

Seltene und frühe Foto-Verfahren

Separiert werden sollten ferner Produkte aus 
Unikatverfahren der Frühphase der Fotografie. 
Dazu gehören die Daguerreotypie, die Ambro-
typie, die Ferrotypie und die Pannotypie. Aber 
auch frühe Farbverfahren wie zum Beispiel au-
tochrome oder historische Negativ-/Positivver-
fahren wie zum Beispiel die Kalotypie und das 
Salzpapier verlangen besondere Aufmerksam-
keit. Für die Bearbeitung dieser seltenen Fotogra-
fien sollen auf Fotokonservierung spezialisierte 
Fachleute herangezogen werden, da diese fragilen 
Medien nur in geringem Umfang erwartbar sind 
und eine enge Spezialisierung erfordern.

2. Audiovisuelle Medien

2.1 Klassische kinematografische Materialien

Das klassische kinematografische Verfahren 
 benutzt für die Bild-Ebene den fotochemischen 
Film, unterschieden nach Trägermaterialien, 
bildgebenden Pigmenten,  Konfektionierungen, 
Bild-Seitenverhältnissen2 und Bild- Frequenzen, 
für die Ton-Ebene neben dem optischen Licht-
Ton auch das Magnetton-Verfahren in den Aus -
prägungen als Magnetton-Randspur und Magnet- 
Film. Obwohl der fotochemische Film allgemein 
als sicheres Medium angesehen wird, ist er zu-
mindest in seinen frühen Varianten durch che-
mischen Abbau des Trägermaterials (z. B. Zer-
fall von Nitro-Film, Essigsäure- Syndrom), ferner 
durch Schrumpfung, Ver sprödung, Auflösung 
von Klebstellen, biologischen Befall der Gelatine 
und Hydrolyse der Farbschichten bedroht.

Zur Bearbeitung kinematografischer Materiali-
en im Archiv sollen Film-Bearbeitungs tische/
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Film-Schneidetische genutzt werden, um 
 Schäden und Verluste zu minimieren.

Im Unterschied zur klassischen Kinemato-
grafie beruht die Entwicklung der modernen 
 digitalen Kinofilm-Verfahren auf dem elektro-
nischen Bewegtbild, wobei durch Verwendung 
der jeweils fortschrittlichsten medientechnischen 
 Parameter und strenges Rechte-Management 
der Unterschied zu gewöhnlichem TV/ Video 
 gewahrt wird.

Lagerung

Fotochemischer Kinofilm bedingt die  gleichen 
Lagerungs-Anforderungen wie die entsprechen-
den Foto-Filme, mit einer Einschränkung: Eine 
Magnetton-Randspur auf dem Bildträger ist 
durch Ablösung und Abrieb zusätzlich gefähr-
det, sollte daher keinen stärkeren Temperatur- 
Schwankungen ausgesetzt werden.

Der Lebensdauer-Zyklus der zersetzlichen 
Nitro- und Acetat-Zellulose-Träger ist zu verlän-
gern durch gleichmäßige Absenkung von Tem-
peratur und relativer Feuchte bei Abfuhr der 
 Reaktionsprodukte. Die frühen Materialien auf 
Nitro-Zellulose-Träger sind zu separieren und 
explosionsgeschützt zu sichern.

Anders als das schwarz-weiße-Silberbild ist die 
Mehrzahl der Farbfilmaufnahmen, die nach dem 
chromogenen Verfahren erzeugt wurden, nicht 
alterungsbeständig und bedarf daher noch stär-
ker abgesenkter Klima-Parameter.

Kinematografische Materialien werden in rost-
freien Metall- oder Kunststoff-Dosen liegend ge-
lagert.

Seltene kinematografische Formen

Neben den häufig vorgefundenen Normalfilmen 
(35mm) und Schmalfilmen (16mm, Normal-8 
und Super-8) existieren abweichende Konfek-
tionierungen und Perforationsarten,  Varianten 
bei der Dicke des Filmträgers (Ozaphan), beim 
Farbfilmverfahren (Farbauszüge, Gasparcolor, 
Linienraster), bei der Laufrichtung des Films 
(3D-Verfahren) und beim Tonverfahren (Mehr-
kanal-Magnetton). Frühe schwarz-weiß-Filme 
können eingefärbt, getont oder manuell coloriert 
sein. In allen diesen Fällen sind Konsultationen 
und besondere Festlegungen gemeinsam mit spe-
zialisierten Fachdienstleistern erforderlich.

Das kinematografische Produktions-Konvolut 

und die Bewertung

In der kinematografischen Produktion ent-
stehen Bild- und Ton-Aufnahmen zunächst 
 getrennt. Erst zum Abschluss der Bearbeitung 
werden beide Gestaltungsebenen als kombinier-
te Kopie zusammengeführt, um die synchrone 
Wiedergabe mittels Filmprojektor zu ermögli-
chen. Beispielsweise wird, um das originale Bild- 
Negativ zu schützen, zunächst eine positive Bild- 
Arbeitskopie gezogen. Gleichzeitig wird von der 
originalen Magnettonband-Aufnahme ein Ma-
gnetfilm erstellt. Die Bild-Arbeitskopie wird zu-
sammen mit dem Magnetfilm am Schneidetisch 
gestalterisch bearbeitet. Dabei wird nach der 
Ausmusterung misslungener und überflüssiger 
Teile (Schnittreste) die Abfolge der Szenen und 
die Synchronisation von Bild und Ton festgelegt. 
Sodann wird der Bild-Schnitt von der Arbeitsko-
pie auf das Original-Negativ übertragen (erneut 
Schnittreste) und vom geschnittenen Magnet-
film ein Lichtton-Negativ erstellt. Abschließend 
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 werden das geschnittene Original-Bild- Negativ 
und das Lichtton-Negativ gemeinsam auf  einen 
neuen Träger kopiert, also eine kombinierte 
 Kopie erzeugt.

In der Praxis kann ein kinematografisches Pro-
duktions-Konvolut sehr viel mehr Einzelobjek-
te enthalten: Bereits der Ton kann neben seinen 
Einzel-Bestandteilen (Kommentar, Originalton, 
Geräusche, Musik …) als deutscher Misch-Ton, 
in Sprach-Varianten und als Internationaler Ton 
(ohne deutschen Kommentar) überliefert sein. 
Längere Filmwerke – und alle ihre Bestandteile – 
können unterteilt sein in Abschnitte (Akte) von 
ca. 20 Minuten Länge (bei 35-mm-Film).  Ferner 
können formatreduzierte, qualitativ minderwer-
tige Massenkopien vorkommen (wie Schmal-
film-Kopien vom 35-mm-Normalfilm).

Andererseits sind bei lokalen Filmproduktio-
nen, die nur in wenigen seltenen Kopien oder so-
gar als Original aufgeführt wurden, sehr viel ein-
fachere Zusammenhänge denkbar. Im Extremfall 
existiert nur ein Bild-Umkehr-Original mit 
 Magnetton-Randspur.

Relevant für die Sicherung eines kinematogra-
fischen (und sonstigen medialen) Inhalts sind 
vollständige, gut erhaltene Objekte im originalen 
Produktionsformat, aus der frühesten verfügba-
ren Kopiergeneration, die geeignet sind, das Werk 
in seiner beabsichtigten Form, Qualität und 
 Anmutung zu reproduzieren. Idealerweise wäre 
dies das vollständige, unversehrte Original-Bild-
negativ oder das Umkehr-Original, dazu die Ur-
fassung des Mischtons, und schließlich eine un-
benutzte kombinierte Kopie im Originalformat. 
In der Praxis sollte die Kassation überlieferter 
Objekte solange ausgesetzt werden, bis erwiesen 
ist, dass sie zur Komplettierung und Formierung 
des kinematografischen Sicherungspakets nicht 
benötigt werden (Beispiel: Deutscher Ton ohne 

Bild, zu ergänzen mit dem Bild von der fremd-
sprachigen Fassung).

Das kinematografische Sicherungspaket

Das Sicherungspaket soll sowohl das Bild als 
auch den Ton jeweils doppelt enthalten und nur 
zur Erstellung des Kopier-Masters verwendet 
werden.

Werden im Konvolut keine zur Sicherung taug-
lichen Stücke vorgefunden, sind von den vorhan-
denen Stücken neue Sicherungskopien im analo-
gen Ursprungsformat (1:1) zu erstellen.

Der geringste Kostenaufwand wird für die ein-
fache Kontakt-Kopierung von schwarz-weiß-
Film, stumm, fällig. Höhere Kosten sind beim 
16-mm-Format zu erwarten, noch höhere beim 
35-mm-Format. Nochmals deutlich höher liegt 
der Kostenaufwand, wenn es sich um Colorfilm 
handelt oder spezielle Kopierverfahren ( Wetgate, 
optische Kopie), die zur physikalischen Unter-
drückung abnutzungsbedingter Filmfehler an-
gewendet werden. Noch aufwändigere restaura-
torische Eingriffe werden möglich, indem vom 
Originalmaterial zunächst ein hochwertiges 
 Digitalisat erzeugt, dieses mit Software-Werk-
zeugen korrigiert/retuschiert und schließlich 
wieder auf Film ausbelichtet wird. Einerseits ist 
es auf diesem Wege möglich, analoge Kopierfeh-
ler (wie das Aufsteilen) zu vermeiden, die Farb-
korrektur genauer zu justieren und den Bildstand 
zu verbessern. Andererseits ist die Abgrenzung 
zur Postproduktion schwierig, die eine marktori-
entierte Aufwertung wäre. – Zudem wird das Auf-
lösungsvermögen von Ausbelichtungen momen-
tan (2016) noch durch die Grenzen der digitalen 
Technologie bestimmt und bleibt unter dem 
 Potential des fotochemischen Materials.
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Digitale Sicherung klassischer Kinematografie

Für eine Sicherung klassisch produzierter kine-
matografischer Inhalte durch Digitalisierung und 
Langzeitspeicherung der Digitalisate kann der-
zeit (2016) keine abschließende Empfehlung aus-
gesprochen werden,
– weil die Entwicklung andauert und keine 

 verbindlichen Standards definiert sind,
– weil Auflösungen erforderlich sind, die ein Mehr-

faches des HD-Fernseh-Formats aus machen,
– wodurch große Datenmengen erzeugt würden, 

deren Sicherung nicht wirtschaftlich darstell-
bar ist.

Elektronische Benutzungs-Masterkopie

Da es in der normalen Archivpraxis nicht in 
 Betracht kommen wird, kinemato grafische 
 Benutzungsstücke vorzuhalten und mittels Film-
projektor vorzuführen, sind adäquate Video- 
Benutzungsmaster durch Film-Abtastung 
(Scannen, Telecine) zu erstellen, um die kine-
matografischen Sicherungsstücke zu schonen, 
zugleich alle archivtypischen Benutzungsvorha-
ben abzudecken und Kosten zu optimieren. Die 
Speicherung sollte im gleichen Format erfolgen, 
das zur Sicherung von Video-Inhalten verwendet 
wird. Die Erstellung einer HD-Videofassung von 
10 Minuten kinematografischen Materials ist mit 
ca. 150 € anzusetzen (35mm oder 16mm, ohne 
Datenträger, zuzüglich MwSt., 2016).

2.2 Audiomaterialien

Als Audio-Archivalien werden hier verstanden:
– Magnet-Ton-Bänder und -Kassetten (analog 

und digital),
– optoelektronische Disc-Medien,

– mechanische Schallplatten
– und seltene Formen.

Lagerung

Audio-Medien bestehen aus flexiblen Materi-
alien und sind überwiegend als dünne Streifen 
auf Wickeln oder als runde Scheiben ausgebil-
det. Daher ist als Regelfall eine senkrechte La-
gerung gemäß DIN ISO 11799 sowie ISO 18923 
vorzusehen. Zweckmäßig sind Einflüsse zu mei-
den, die das jeweilige Aufzeichnungsverfahren 
 stören (Magnetfelder bei Magnetband, Licht bei 
optoelektronischen Discs). Falls die vorgefunde-
nen Industrie-Schachteln und -Boxen wegen Ver-
schleiß, Verschmutzung oder falscher Größe er-
setzt werden müssen, sind säurefreie Kartonagen 
oder inerte Kunststoffe und eine diffusionsoffene 
Konstruktion zu wählen.

Seltene frühe Audio-Medien

Für die Bearbeitung seltener Formen von Audio- 
Archivalien, wie Wachs-Schallplatten und -Zylin-
der, Selbstschnittfolien, Phonographen-Walzen 
oder magnetischen Aufzeichnungen auf Draht, 
sollen Partnerschaften mit spezialisierten Ein-
richtungen eingegangen werden, da diese fragilen 
Medien nur in geringem Umfang erwartbar sind 
und eine enge Spezialisierung erfordern.

Industrie-Tonträger

Industriell vervielfältigte, gepresste Audio- 
Medien, wie mechanische Schallplatten und 
Audio- CD, ohnehin selten als Archivgut be-
wertet, stellen vergleichsweise geringe Ansprü-
che an die Sicherung. Lediglich bei den frühen 
Schellack- Schallplatten besteht Bruchgefahr.
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Medienträger Magnetband

In größerem Umfang wurden elektromagne-
tische Audioaufzeichnungen mittels analoger 
 Magnettonbänder auf Wickelkernen und  Spulen 
oder in Kassetten verschiedener Dimension, in 
Behörden und anderen öffentlichen Stellen er-
zeugt; sie können Unikatcharakter haben.

Obwohl das magnetische Aufzeichnungsver-
fahren als wesentliche Grundlage auch der mo-
dernen Informationstechnologie3 anzusprechen 
ist, sind Magnetbänder auf verschiedene Weise 
gefährdet: Durch die Vielfalt der Aufzeichnungs-
normen, die unbeabsichtigte Einwirkung starker 
Magnetfelder, durch Abrieb, chemischen Abbau 
(Sticky Tape Syndrom), Versprödung, Dehnung, 
Bandriss und schlechte Klebstellen. Weitere 
Komplikationen mit inhaltlicher Relevanz erge-
ben sich prinzipbedingt dadurch, dass Magnet-
bänder mehrfach überschrieben, somit audio-
visuelle Inhalte fragmentiert werden können.

Bei idealer Produktqualität und Ausschluss 
von Störfaktoren sind analoge Magnetton-Auf-
nahmen ähnlich stabil wie andere Materialien 
der gleichen Überlieferungsschicht, können Mag-
nettonbänder und Audio-Kassetten seit den frü-
hen 1950er Jahren bis heute verfügbar bleiben. 
In der Realität wird die Nutzbarkeit der elektro-
magnetischen Audioaufzeichnung jedoch be-
grenzt durch das System von Medium und Ma-
schine, dessen Entwicklung und Produktion seit 
Mitte der 1990er Jahre weltweit eingestellt wur-
de. Daher dürfte die Erhaltung der noch vorhan-
denen Audio-Wiedergabetechnik in wenigen Jah-
ren zum ernsthaften Problem werden. Um also 
die aufgezeichneten Audio-Inhalte weiter ver-
fügbar zu haben, wird der Übergang zu IT-Syste-
men und dazu die Digitalisierung, die Erzeugung 
hochwertiger Audio-Sicherungs-Dateien drin-

gend empfohlen. – Diese Empfehlung gilt auch 
für das digitale Audio-Kassettenverfahren DAT 
(DigitalAudioTape), das ähnlich anfällig ist wie 
die Compact Disc.

Medienträger Compact Disc

Parallel zum Niedergang der analogen Audio- 
Technologie setzt Mitte der 1990er Jahre die 
Speicherung von Audio-Aufzeichnungen auf 
beschreibbaren optoelektronischen Discs ein. 
Die gebrannte Compact Disc hat in der behörd-
lichen und regionalen Anwendung die Aufnah-
me auf Audio- (und Video-)Kassette abgelöst, 
insbesondere dann, wenn es um Unikate und 
kleine Auflagen geht. Wegen mangelnder Alte-
rungs-Beständigkeit werden optoelektronische 
Disc-Medien nicht für dauerhaft archivtauglich 
gehalten. Somit ist zu empfehlen, die betreffen-
den Inhalte baldigst auszulesen und als Siche-
rungs-Dateien in langzeittaugliche IT-Systeme 
zu überführen. – Diese Empfehlung gilt auch für 
das Format MiniDisc (MD), das in Europa nur 
kurzzeitig verbreitet war.

Audio-Sicherungs-Digitalisierung

Die beim Auslesen von Audio-CD erhaltenen 
 digitalen Daten fallen bereits in einer definierten, 
archivtauglichen Norm an ( Samplingrate 
44,1 kHz, 16 bit Auflösung, unkomprimiert), 
die nicht manipuliert werden soll.  Hingegen 
ist zur Sicherungs-Digitalisierung analoger 
Audio- Träger das Zielformat vorzugeben. Aktu-
ell  dominiert in der Medienbranche eine digita-
le Aufzeichnungsnorm, die es gestattet, höchste 
Audio- Frequenzen (Töne) bis 24 kHz zu übertra-
gen, wozu eine Samplingrate von 48 kHz erfor-
derlich ist. Weil damit die Aufzeichnungs qualität 
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der üblichen analogen Audio-Aufnahmen und 
selbst das menschliche Hörvermögen übertrof-
fen werden, besteht für die meisten Archiv zwecke 
eine ausreichende Qualitätsreserve. Während in 
der Regel eine Auflösung von 16 bit verwendet 
wird, kann bei hochwertigen Musik aufnahmen, 
die weiter bearbeitet (remastered)  werden sol-
len, eine Auflösung von 24 bit sinnvoll sein. 
Die erzeugten Sicherungs-Digitalisate sollen 
 keiner verlustbehafteten Komprimierung unter-
worfen werden. Daher kann als gebräuch liches 
Sicherungsformat und Haus-Format zur Retro- 
Digitalisierung analoger Audio- Archivalien 
 unkomprimiertes WAV bei 48 kHz und 16 bit 
empfohlen werden (vgl. auch das erweiterte 
Wave- Format BWF, das die Einbettung von Meta -
daten in die Audio-Datei ermöglicht – Interna-
tional Association of Sound and Audiovisual 
 Archives – IASA –, Guidelines on the Production 
and Preservation of Digital Audio Objects, web 
edition, http://www.iasa-web.org).

Während des Digitalisierungsprozesses, der 
zu dokumentieren ist, soll der  Charakter der 
 Originalaufnahme möglichst unver ändert er-
halten werden (z. B. Stereophonie). Von den 
 Sicherungs-Digitalisaten können bei  Bedarf 
 Benutzungsdateien abgeleitet, gegebenen-
falls auch gefiltert, und z. B. im komprimierten 
MP3-Format bereitgestellt werden.

2.3 Videografische Archivalien

Bei Video handelt es sich um elektronische Be-
wegtbild-Aufzeichnung, ursprünglich am jeweili-
gen TV-Verbreitungsformat orientiert.

Die Aufzeichnung eines Video-Signals gelang 
erstmals auf dem Medium Magnetband, wie es 
aus der Audio-Technik bekannt war. Während 
die anfänglich breiten Spulen-Bänder (2‘‘ und 1‘‘) 

ausschließlich professionell zu  gebrauchen 
 waren, ermöglichten Miniaturisierung und 
 Kassetten-Konfektionierung verbesserte Hand-
habungs-Sicherheit und allgemeine Verbreitung. 
Die Unterscheidung zwischen aufwändiger pro-
fessioneller (Broadcast) und technisch wie quali-
tativ reduzierter Consumer-Technik bleibt an den 
unterschiedlichen Video-Kassetten-Formaten er-
kennbar, die zugleich typisch für einen Zeit-Ab-
schnitt sind.

Seit der Jahrtausendwende wird die  analoge 
Aufzeichnung auf Video-Kassetten (z. B. Beta-
camSP/VHS, Video8) zunehmend abgelöst 
durch digitale Video-Kassetten (z. B.  digitale 
Betacam-Familie, DVCam, DVCPro/miniDV, 
Digi8). Parallel zu dieser Evolution der Magnet-
band-Technik wurde die Video-DVD als Variante 
der Compact Disc etabliert.

In jüngster Zeit haben drei neue Faktoren 
zur weiteren Diversifizierung der Video- Formate 
geführt: Einerseits wird die alther gebrachte 
PAL-Farbfernsehnorm, deren Bild-Raster 720 x 
576 Pixel (genannt 576i50) beträgt, durch ein 
Bündel hochauflösender (HD)-TV-Normen (bis 
1920 x 1080 Pixel, genannt 1080p50) abgelöst. 
Gleichzeitig lockert die zunehmende  Verbreitung 
von Video-Inhalten über das Internet sowie de-
ren Betrachtung über IT-Endgeräte die Bindung 
an das TV-Format. Drittens schließlich hat der 
Übergang zur Speicherung von Video- Inhalten 
auf IT-Systemen bei den Produzenten, bei den 
End-Verbrauchern und letztlich auch in den 
 Archiven eingesetzt.

Dabei bleibt der qualitative Unterschied zwi-
schen professionellen und Consumer-Formaten 
auch in den erzeugten Video-Dateien erhalten: 
Während Video-Codecs für den Privatgebrauch 
auf stärkere Komprimierung setzen, sind Video- 
Codecs für Produktion und Archivierung opti-
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miert zur Nachnutzung der Inhalte und nehmen 
dazu weniger Rücksicht auf den Speicher-Bedarf.

Lagerung

Zur physischen Lagerung von Video-Inhalten, 
die auf Magnetband-Kassette oder auf optoelek-
tronischer Disc gespeichert sind, gelten die glei-
chen Regeln und Hinweise, wie für Audio-Archi-
valien dargestellt. Für Videokassetten wird ein 
Lebensdauer-Zyklus von max. 25 Jahren ange-
nommen.

Seltene Video-Medien

Als seltene Sonder-Formen sind neben der Laser- 
Disc jene Video-Kassetten-Formate anzuspre-
chen, die vor mehr als 25 Jahren, nur  regional 
oder kurzzeitig verwendet wurden, wie etwa 
U-matic und M-II (professionell) bzw. VCR, 
 Betamax, Video2000, Video8/Digi8 und D-VHS 
(alles Consumer-Formate). Weil Wiedergabe-
technik für diese Formate kaum noch beschafft 
und erhalten werden kann, sollte eine Digitalisie-
rung beim Spezialisten erwogen werden.

Alterung von Video-Medien

Magnetbänder für Video-Zwecke sind tenden-
ziell dünner und damit empfindlicher als beim 
Magnetton; andererseits bietet die Konfektionie-
rung in Kassetten besseren Schutz, und es sind 
keine mechanischen Schnitte zu erwarten. Den-
noch begünstigt ein häufiger Durchlauf durch die 
Aufnahme-/Wiedergabetechnik die mechanische 
Abnutzung und Verschmutzung von Videokas-
setten, erhöht die Wahrscheinlichkeit von Störun-
gen. – Auf gewöhnliche Disc-Medien gebrannte 
Video-Inhalte können nicht als gesichert gelten.

Sicherung von Video-Inhalten

Das seit Jahrzehnten in TV-Archiven  erprobte 
Verfahren zur Sicherung von Video-Inhalten be-
steht darin, zyklisch umzukopieren auf die je-
weils nächste Format-Generation. Mit dem 
nunmehr absehbaren Auslaufen der Video- 
Kassetten-Technik, forciert durch den Übergang 
zur bandlosen Akquisition und dementsprechend 
dateigestützter Postproduktion, ist das bisheri-
ge Sicherungsverfahren überholt. Es kann daher 
nicht länger empfohlen werden, weitere Video- 
Sicherungskopien auf Video-Kassetten zu erzeu-
gen, es sei denn, es steht kein langzeittauglicher 
Netzwerkspeicher zur Verfügung.

Video-Sicherungs-Digitalisierung

Bei der Transformation von Medien-Werken auf 
analogen Trägern in Dateiobjekte auf Netzwerk-
speichern ist die Herangehensweise der großen 
Medienarchive zum Vorbild zu nehmen. Nach 
aktueller Orientierung des Deutschen Rund-
funkarchivs wird das vorgefundene TV-Format 
beibehalten, ebenso das vorgefundene Seitenver-
hältnis respektiert.

Archivmaterial im althergebrachten PAL- 
Format (SD-, also kein HD-Inhalt) wird mit dem 
Codec MX50 im Containerformat mxf als Si-
cherungsdatei abgelegt.4 Für HD-Inhalte ist als 
Sicherungs-Format VC-Intra 100 in der Diskussi-
on. – Von diesen Video- Sicherungsdateien kön-
nen bei Bedarf Video-Benutzungsdateien in je-
weils geforderten, ggf. stärker datenreduzierten 
Formaten abgeleitet werden.
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Aufbewahrungsschema ISO 18934:2011

Raum-
klima

Medium

30–50 % 
Luftfeuchte

Glas-
platte

Nitrat-
filma

Acetatfilma Polyesterfilm Positiv Inkjet, 
Thermo, 
Elektro- 

foto

Magnetband
CD, 

DVDS/W Farb S/W Farb S/W Farb Acetata Polyes-
ter

16–23 ° C FAIR NEINc NEINc NEINc,d GUTg NEINd GUTg NEINd NEINh 
bis GUT

NEINc,e NEINc,e FAIR

8–16 ° C GUT NEINc NEINc NEINc,d GUT NEINd GUT NEINd NEINh 

bis GUT
FAIRc GUT GUT

0–8 ° C
SEHR 
GUT

GUT GUT GUTi SEHR 
GUT

GUTi SEHR 
GUT

GUTi GUT GUT GUT GUT

0–20 ° C
SEHR 
GUTb

SEHR 
GUT

SEHR 
GUT

SEHR 
GUTi

SEHR 
GUT

SEHR 
GUTi

SEHR 
GUT

SEHR 
GUTi

SEHR 
GUT

GUT GUT NEIN i

NEIN verursacht signifikante Schäden

FAIR entspricht nicht den ISO-Normen, ist für einen begrenzten Zeitraum zufriedenstellend 

GUT entspricht den ISO-Normen

SEHR GUT sichert eine lange Lebensdauer

a Diese sollten unter Null gelagert werden, wenn Farbveränderungen, Ausgasen, rostende 
Metalldosen, brüchiger Filmträger und Bildschädigungen auftreten.

b Versprödung oder Schichtablösung bei älteren Glasplatten möglich.

c Diese Temperaturbedingungen können zur Zersetzung des Träger-materials führen.

d Ausbleichungen oder Farbverschiebungen können bei chromogenen Materialien, thermi-
scher Farbstoff übertragung und einigen Inkjetdrucken auftreten. Raumtemperaturbedin-
gungen sind für elektrofotografische Drucke, Pigmentdrucke (Kohle- und Carboprints), 
Drucke nach dem Farbstoffübertragungsverfahren (Dye Transfer), Abzüge nach dem 
Farbstoffausbleichverfahren (Ilfochrome / Cibachrome) und Silberfarbstoffdiffusions-
verfahren (Sofortbild) gut geeignet.

e Zersetzung des Bindemittels der Magnetschicht ist nicht auszuschließen.

f Trennung des Gleitmittels vom Bindemittel ist möglich

g Bildveränderung kann bei unsachgemäßer Verarbeitung und Aufbewahrung in Peroxid 
freisetzenden Hüllen auftreten.

h Fleckenbildung, Vergilbung und Farbstoffmigration sind potentielle Probleme

i Schichtablösung ist bei einigen optischen Speichern möglich
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Anmerkungen

1 Bei den gebräuchlichen CD-R, DVD+/-R, BD-R werden mittels 
Laserlicht digitale Daten in eine Farbschicht gebrannt, deren 
Stabilität ähnlich wie in der Farbfotografie  problematisch ist. 
Weniger anfällig soll die Sony Professional Disc sein, eine ver-
kapselte BluRay-Disc-Variante, die jedoch nur in einem pro-
prietären Video-Workflow nutzbar ist. Günstigere Alterungs-
beständigkeit bei weitgehender Kompatibilität soll die M-Disc 
mittels einer beständigen, mineralischen Schreibschicht ge-
währleisten. Speziell für Archivzwecke wird die langzeitstabile 
GlasMasterDisc beworben, die jedoch aufwändig zu ätzen ist. – 
Generell handelt es sich bei der Compact Disc um schichtweise 
aufgebaute Verbundmedien, deren Bestandteile unterschied-
liches Alterungsverhalten erwarten lassen. – Bei allen genann-
ten Verfahren bleibt die Herausbildung von Defekten dem An-
wender solange verborgen, bis die interne Fehler korrektur 
versagt und digitales Abbruchverhalten zum Totalverlust der 
Aufzeichnung führen kann. – Hinsichtlich der Wiedergabe-
technik ist festzustellen: Obwohl aktuell (2015) Disc- Player als 
Heimelektronik verfügbar sind und  Teile der IT- Technik ab-
wärtskompatible optoelektronische Laufwerke  verwenden, 
konnte sich die zuletzt am Markt platzierte BluRay-Disc 
nicht mehr überzeugend durchsetzen. Die Einführung nut-
zerfreundlich komprimierter Medien-Formate mit gerin-
gem Speicher-Bedarf (wie MP3 und Adobe flash), die günstige 
Verfügbarkeit von IT-Speicher, das Streaming von Medien-
inhalten im Internet, der Verzicht auf optische Laufwerke 
bei Mini-Computern sowie die Cloud-Technologie dürften 
die mittelfristige Marginalisierung aller Varianten der Com-
pact Disc eingeläutet haben. – Wegen dieser Vielzahl von Ein-
schränkungen werden optoelektronische Disc-Medien nicht 
für dauerhaft archivtauglich gehalten.

2 Bild-Seitenverhältnis: Das ursprüngliche Bildfenster des 
Stummfilms wurde mit Einführung des Tonfilms etwas 
schmaler, um die Tonspur unterzubringen. Seit den 1950er 
Jahren wurde ein besonders breites Projektionsbild erzeugt 
durch das anamorphotische Verfahren (Cinemascope), das auf 
optischer Verzerrung beruht, später auch durch horizontale 
Kaschierung des Normalbilds. Neuere Anwendungen mit ver-
änderten Bildfenstern binden den kinematografischen Film 
in einen digitalen Workflow ein (Super-16, Super-35). – Im 
Video- Bereich wurde aus dem ursprünglichen 4:3-Seitenver-
hältnis das Breitbild-Seitenverhältnis 16:9 abgeleitet, das seit 
Einführung der HD-Videoformate als Standard gilt.

3 Computer-Festplatten (HDD) und IT-Sicherungs-Kassetten, 
daher auch Server, Rechenzentren und Cloud-Lösungen, be-
ruhen überwiegend auf dem elektromagnetischen Speicher- 
Verfahren.

4 Software-Container sind digitale Hüllen, die digitale Medien- 
Inhalte (Audio, Video) und teils auch Metadaten umschlie-
ßen (Beispiele: AVI, MOV, MXF, MP4, WAV). Die digita-
len Medieninhalte wiederum liegen in kodierter Form vor; 
der zugehörige Begriff Codec beschreibt ein System von Soft-
ware-Werkzeugen zur Codierung/Decodierung von Medien- 

Inhalten, bedeutet zugleich Komprimierung/Dekomprimie-
rung und ist damit bei der Digitalisierung und beim Umgang 
mit Digitalisaten entscheidend für die erzielbare Qualität und 
Dateigröße.
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